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9 , war an einem schönen Frühlingsaben^ 

■ 

als ich, da» lachende Thal berauf, der vätcr-, 
liehen Burg mich -wieder näherte. Der An- 
blick der fufsen Heimath hatte für mein Herz 
etwas unausfprechlich beseeligendes. Jeder 
Hügel, jeder Baum, jede Hütte erweckte in 
mir angenehme Erinnerungen aus der froh 
und unschuldig durchlebten, Jugend, und als 
ich hey dem Lieblingsfpaziergange meines un* 
yergelslichen Vaters, der auf der Wiese längst 
dem Flufse, im Schatten fchlanker Pappeln hin- 
führte, ankam, da war es, als ob der Geist 
des trefflichen Mannes fecnend und ermahnend 
mich umschwebte, und reichlich ergossen sich 
meine Tbränen. Die gute Mutter, die meine 
Ankunft aus der Ferne bemerkt hatte, kam 
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ilfr an das Thor des Schlofshofs entgegen. 
Hoch lag ich tief gerührt in ihren Armen, als 
Feldheim und Adelheid herbey eilten f 
Und auch ihr herzliches Willkommen mir ent- 
gegen jubelten« Wir waren alle innig froh 
im Genüsse des Wiedersehens. Adelheid 
brachte mir zwey blühende Rinder herbey, 
mit welchen der Himmel ihre glückliche Ehe 
gesegnet hatte. Fanny fehlte in dem heitern 
Kreise der Familie. Sie hatte einige Monate 
frühe* den Aufenthalt ih dem elterlichen Hau* 
se mit einer Präbende in Einern Damenstift« 
verwechselt. l " r • - ' ' r : ; 

fclan feytete meine Ankunft' bey einem 
frohen Mahle, zu dem auch der ehrwürdige 
Steinberg uhd der Beamte, fcrit ihren Fa- 
milien geladen waren. Ich hatte viel fcu er* 
zahlen Von dem Gange meines akademische** 
Lebens, von den Bekannt fchaften , die ich ge* 
macht , von den Reisen , die ich wahrend der 
Vakanzen unternommen, vott dem in Hohen- 
burg herrschenden Tone und von der,Wei- 
*e meiner Studien, wobey ich denn auch nicht 
versäumte, die Renntnisse und den wifsen» 
fcbaftlicben Geist, die ich erworben Zuhaben 
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wähnte , Ii error fchimmern zn lafsen. Die Ge« 
sellfchaft Heft mein gesundes, rüstiges Aus- 
feilen , den bessern Dialekt der teutfchen Spra- 
che, den ich mir angewöhnt hatte, und die 
Henntnifs der neuesten fchönen und philofo* 
phifchen Litteratur, die ich in einem Gefprä- 
che mit Steinberg zur Schau brachte, nicht 
unbemerkt, und der Beamte erklärte, als man 
die Glaser 'auf die Gefundheit des Ankämm* 
lings anstiefs: es r fcheine denn doch nicht, daft 
das viele GeM, dafs er so oft unwillig nach 
Hohenburg ubermacht habe, umsonst aus- v 
gegeben fey. Jedermann war mit mir zufrie- 
den, zumal die zärtliche Mutter, die nun ihre 
Sorgen und ihre Ermahnungen nicht verlob- 
ren sah. Freylich hatte ich diefs Wohlge- 
fallen noch durch nichts verdient, als durch 
meine Aufseilfeite, die so oft das Gegenthell 
dessen lügt, was im Innern ist, und durch die 
gegebenen Proben, dafs ich reicher an Kennt- 
nilsen von der Universität zurückgekommen 
fey. Aber gute Menfchen sind selten gegen den 
Schein des Guten mifstrauifch , besonders wenn 
er diejenigen umgiebt , die sie lieben ; und der 
Erwerb von Kenntnissen war ja der eigentli- 
che und nächste Zweck meiner Sendung nach 
Hohenburg gewefen. 
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fcs versteht sich, dafs ich in Hollach« 
und zumal im elterlichen Hause die Revohu» 
tion nicht bemerkbar? werden lassen wollte 4 
c}ie in Ansehung meines religiösen Denkens 
torgegangen war. Unredlichheit oder Heu* 
cheley halte an diesen} Entfchlusse keinen An- 
jtheil, auch war ich noch nicht so tief gesun- 
ken, dafs, ich vermocht häup^as GegentheÜ 
meiner Ueberzeugung aus, eigennützigen Abr 
sichten zu sagen, oder zu thun. Aber mein 
Herz .hätte es nicht ertragen v durch die Of- 
fenbarung meiner Zweifel und meines Unglau- 
bens meine fromme Mutter unglücklich zu ma- 
chen; denn diefs würde sie im höchsten Gra- 
de geworfen feyn, wenn ich ihr einen Blick 
in mein Innere* gestattet hätte, Ueberdicls 
fühlte ich gar keinen Beruf in mir , mein 
Licht vor Andern leuchten zu lassen ; theiU 
weil das Ideale überhaupt beynahe alles Inte- 
resse bey mb verlohren hatte; theils weil ich 
es mir nicht verbergen konnte, dafs die An- " 
dem in ihren Hoffhungen und in ihrer Erhe- 
bung zum Unsichtbaren doch wety getroster, 
ruhiger und .seeliger waren, als ich mit mei- 
ner Aufklärung. — Unterdessen entgieng mei- 
ne Gleichgültigkeit gegen die Religion und die 
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ausfchliofsende Riohtung meines Geistes auf 
die Zwecke des. Lebens und auf die nächsten 
Gründe der Erscheinungen, doch dem for- 
fchenden; JMicke der besorgten Mutter nicht* 
Auch hatte ich Fritzen im Verdacht, dafs 
er — obwohl aus edler Treuherzigkeit und 
lauterm Wohlwollen — : nicht reinen Mund 
gehalten haben mochte. Diefs veranlafste eU 
nige liebreiche Erinnerungen, nicht ohne die 
dabey. ausgedrückte Hoffnung des mütterlichen 
Herzens, dafs das Bgyfpiel und das Wort des 
Vaters doch. mächtiger feyn müfsten, als die 
Verfthrungw. : undj fTäufchungen der Welt* 
Eine folche liebe konnte ich nicht befser er- 
wiedern v aJs ; dadurch, dafs ich alles vermied» 
was ihefe Be^tgniwe hätte vermehren oder 
bestätigen köwtou 

Auch Steinb^r gen sollte durch mich 
kein Aergerrtifr gegeben werde»} denn meine 
Achtung für /6^iue fromme Gesinnung und für 
seinen redlichen Eifer war durch meine ver- 
änderte Denkungsart nicht gemindert worden; 
Nur fchien er gröfseres Mifstrauen gegen mich 
zu haben, jjund inein Geh^imnifs fchärfer zu 
fassen, al* die arglose Mutjer; wogegen er 
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e* sich aber auch erlaubte, starker an mein 
Herz zu fprechän. Als ich einst fehr yiel 
Rühmliches vcm der GelehrsnmheU und dem 
Charakter eines hohenburgifchen Theologen 
fprach, der bfcy ihm nicht im Gerüche de* 
ßechtglaubigkeit war, erklärte er mir sogar? 
€in iblches Uitheil fetze voraus, dafs der; f 
weicher es falle, von dem Gifte angesteckt 
fty, das dieser Gelehrte' in seinen Schriften 
durch ganz Teutfchland veiin&fe; denn, fetz- 
te er hinzu, -wer* die biblifch'e «Wahrheit in 
ihrer Lauterkeit aufgefafst habfe , « der könne 
auch in den fcheinbaren Tugenden ihrer Geg- 
ner nichts anders als Gleisnerey öder Hand- 
lungen des gemeinen Ehrgeizes fehen: Eine 
' folche Behauptung war freylich * ; iiicht dazu 
gemacht, mich zu bekehren,* oder mir ein Sy- 
stem zu empfahlen , zu dessen Gunst sie aus- 
gefprochen war 5, aber ich trug aücJi kein Be- 
denken, sie einäm alten und wohhneynenden 
Manne zu verzeihen, so wie ich weit yon dem 
vergeblichen Verfuche entfehlt war , sie zu 
berichtigen oder zu widerlegen. " 

Ich hatte für ' den Aufenthalt in dem hei- 
mifchen Dorfe Viele gute Yorfätze gefafst, und 
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es fehlte mir aufch nicht an Lust, sie r au«üa: 
führen. Icli woHte hier den Kurs meiner 
Studien , besonders derjenigen, die fcti deinem 
Berufe ; gehörten , wiederholen, durch genaue- 
re Untersuchung Und Bearbeitung einzelner' 
Gegenstände manche Lücken meiner Kennt- 
nifse ausfüllen, die verfäumte Lektüre der Alten 
wieder vornehmen und planmäfsig betreiben, 
und meine kameralistifch - oekonomifohe Theo* 
rien, durch den Anblick * der land- und' forst- 
wirthfchaftlichen Praxis berichtigen und durch 
^Terfuche erproben. Das waren löbliche Ent- i 
fchliesäungen 9 deren rüstige und'' standhafte 
Ausfuhrung keine andere, als die befsten Er- 
folge Tiaben konnten. " Denn 1 was man auf 4 Uni- 
versitäten lernt, ist ^ nicht viel 
mehr, als Vorbereitung zum wissenschaftlichen 
Leben , das erst durch die Selbstthfitigkeit des 
Geisten hergestellt wird, oder rohes Mate- 
&Aj das seine Schönheit und Brauchbarkeit 
^Öit ; der eigenen Bearbeitung feines Besitzers 
äi^Ärttet; nnd die Anwendung der erworbenen 
Kenntnisse gelingt selten,* wenn man sie ohne 
vorgegangene Uebungen und Erfahrung ver-, 
focht. Diefs Wies war von mir gefühlt und 
Gegriffen j ich fchritt mit Muth und Hoffnung 
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zumltferke, und ich war der Erwartung ~ge-* 
wtfs, dafs das, was auf d^r hohen Schuld 
zu »Hohenburg T5qj*äumt worden feyn dürf-- 
te v auf der. böhqrn zu Hollach unfehlbafl 
erfetzt werden müfsfie^ ^pmal, was ich mir 
denn auch gestand , ayf der letztern tausend 
Veranlassungen nicht statt hatten, die auf der 
erstem dazu beytrugenn , die dem Studium £e- 
widmete Zeit zu verkifrzfen und den planmäs« 
sigen Fleifs zu stören* 

Es giengen ein Paar Monate dahin, und: 
es wuKde dfcr neuen Lebensordnung mit ziem* 
lieber. Treue gefolgt. . Aber allmählich erwach» 
te ift mir [das Gefühl und bald das deutliche 
Bewufstfeyn, dafs Hall ach, nicht das Ele~ 
ment, fey, indem ich zu höherer Tüchtigkeit 
mich fortbilden , und das angefangene Gebäu- 
de meiner Kultur rottenden könnte. Es w*r 
ein' foMrieiner und jenger Kreis, in dem ich 
mich bewegte ; es fehlten mir zur Förderung 
meiner Studien viele Hülfsmittel; ejs fand sich 
keine Gelegenheit, um meine Ideen gegen dt* 
anderer kenntnisreicher Leute auszutauschen} 
Niemand berichtigte meine [Ansichten, qnd 
Niemand löste; meine Zweifel; nichts reizte 
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den Eifer und der Ehrgeiz fand in dieser hfei- 
nen Welt keine Ermunterung; der Beamte 
war ein bioser Empiriker , an dessen starrem 
Sinne ,alle meine Neuerungsvorfchläge fchei- 
terten; ich stand isolirt und verlassen mit mei- 
nen von Niemand begriffenen Einsichten und 
Bestrebungen, und dauerte "dieser Stand lan- 
x ge fort , so mufste ich endlich in den unger 
lehrigsten Egoismus und in die armseligste 
Einseitigkeit verfallen. — Es war in diesen 
Betrachtungen viel Wahres; aber nicht sie] be- 
stimmten meine Sehnsucht, in andere Ter* 
hältnifse überzutreten;,* sondern es versteckte 
*ich hinter sie mein Hang zur Zerstreuung 
und zum Lebensgenufs, der in Hol lach so 
wenig Nahrung fand, und meine Eitelkeit, die 
in einem grö£sern Kreise glänzen wollte, als 
der wary den diefes Dorf und seine TJmgebum 
gen darboten. Es war mir zu stille und zu 
einsam in dctol väterlichen Hause, und die 
Menschen unter* däien ich lebte, gewährten 
mir zu wenig . Interesse* Täglich langweilte 
mich dasselbe Einerley , und machte ich Aus« 
fälle in die Nachbarfchafu so waren es immer 
.wieder nur dieselben Menfchen, von diesem 
befchränkten: fiesichtskreise und. von diesem 
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flachen^ gemeinen Charakter, unter denen ich 
mich bewegte. Wenn ich mich auch bemerkt 
tfnd ausgezeichnet sah<, so gefchah es doch 
immer nur von solchen, deren Urtheil für 
mich keinen Werth hatte, oder wegen Vori 
sögen, in die ieh kein Verdienst letzte. Bey 
meinem Streben nach hohen Dingen , fand ich 
in dieser kleinen Welt für meine Kraft kein 
würdiges Ziel, und bey meiner Lebhaftigkeit 
und unruhigen Bewegbarkeit war dieser be- 
fchränkte Baum mir zu enge. Es drückte 
mich stetes Mifsbehagen und eine trübe Ver- 
drossenheit, so dafs auflh das mich nicht mehr 
ergötzte und befriedigte, was mir bey einer 
heitern Stimmung des Gemüths vollkommen! 
genügt haben würde. Ich begriff, wie Leute, 
die der Welt müde geworden sind , Trott und 
Buhe in der Stille des Landes suchen und fin- 
den können; aber für Jünglinge von reger 
Kraft erfchien mir das Landleben nicht- an« 
ders, als eine grausame Verbannung, und so 
sehnte ich mich hinaus aus einem Zustande, 
der, wie ich glaubte, die Entwicklung meiner 
Fähigkeiten hemmte, mich in die Gemeinheit 
zurück warf, und meinen unschuldigsten Nei- 
gungen den härtesten Zwang auflegte. ' 

» 
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Ks war * rtidht die Mahnung meiner V« 
wandten, dafs ich von nun* an' mich m Hol- 
la qh tixiren, meine Bildung #lsr geendigt be- 
trachten, untiJfaicii auf das Leben twld We- 
sen einesngotnfeiiien^Landjunker» einfcb»änkto 
follte, deT uth denii^r wenn nieht 'weitere EiL 
fahrungen Und Uehungen zu deh Jrisherigen 
hinzu kamein/, unfehlbar* geworden feyti würde. 
Vielmehr* lag es in ihrem Pfauie , nachdem ich 
vor der Hand ein Jahr oder eimö - noch . länge» 
re Zeit, der Verdauung un# Wteflenholnng 
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nlals ich dann mich im rGelbhäftsleben verfu- 
chen, einige Jahre als Volontär in dem »Kam- 
ttierkollegium eines grofsen Herrn arbeiten«, 
-und dann nach dieser Vorbereitung erst* die 
Verwaltung der väterlichen Güter antreten füll- 
te. Aber mir war mit der vorgefchlagenen 
dilatorischen Ausführung diefes Plafas nicht 
gedient. Ich wünfchte diefes Einsiedlerleben so 
bald wie möglich mit der Welt zu verwechfeln, 
und ich liefs picht ab, meiner Mutter und 
Feldheim die dringendsten Vorstellungen 
darüber zu machen. Es gelang mir meine 
Wünfche früher gekrönt zu fehen , als ich er- 
wartet hatte. Feldheim benützte seine Be- 
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kanntfchaften in der Residenz : des Fürstin von 
iFeigewibuttg, ,um mir den Zutritt bey den 
dortigem JBehaxsdwi zu verfchafFen. Die Sache 
fand hfeine Schwierigkeit. Man machte die 
Bedingung dafs ich ungesäumt in raeine Stel- 
4e einrücken follte. Diffßedenklichkeiten der 
Xorgsam^n Mutter wurden beseitiget, fo gut 
es sich thün Jifefs. Ich, fikgte den lieben Lcta- 
ten in der Heim*h mein Lebe wohl, und 
reiste, begleite von ihrem Segen, an den Ort 
meiner Bestimmung ab. 

Wie kalt , und prosaisch war dieser Ab* 
fchied von meiner Seite , in Vergleichung mit 
demjenigen , den ich einige Jahre früher bey 
meinem Auszuge auf die Universität genom- 
men hatte. Auch damals war ich voll freudi- 
ger Hofihung der Dinge , die da kommen Toll- 
ten und voll Sehnfucht noch den neuen , in- 
teressantern und Von meiner Phantasie sehr 
reizend gebildeten Verhältnissen , denen ich 
entgegen gieng. Demungeachtet fchlug mein 
Herz gewaltig, als ich den Abschiedskurs von 
der Mutter und den Schwestern , und den Se- 
gen von den Freunden und Dienern des Hau« 
fes etnpfieng ; es flössen meine Thränen reich- 
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4töh bfcy der Mzte» r ümannimg; undilahge 
^wir es mit* ein. tröstender und erhöhender* fie- 
ttufs, dafs ich mich zurück verfetzt ey linden 
Zirkel der LieKen, d&rich verlassen ihatte. 
jDiefsmal verhielt sich V ganz undersi* »lieber 
•der Freude f aus dieser Beengung .und Lan- 
genweile hinweg zu kommen, und iufcetMth 
gröfsem und anziehendem Schaupfotfcei/airfAi- 
treten, gedachte ich kaum der ,Menfch£rejndie 



verliefs. Zwar wünfehte ich ihnen "alles 
Gute, und ich versäumte nicht*, ?wm die gu- 
te Sitte bey Abfchiedsfcenen fordert. ' Aber 
mein Herz fühlte «wenig dabey. E4' «war mir 
nur um mich und um meine Hoffnungen und 
Plane zu thun. — So tödtet der Weltsilm 
♦die heiligsten und schönsten Gefühle inj des 
Menfchen Brust, und so erwächst« an ihrer 
Stelle der roheste und verächtlichste Egoist 



Das Fürstenthum Feigenburg war ei- 
ner der ansehnlichsten , der von geistlichen 
Regenten verwalteten, teut sehen Staaten, wel- 
che durch die Stürme der neuesten Zeit auf. 
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gelöst und mm Eigenthmn sAer erblichen , Re- 
genten geworden sind, i^er, Fürst war in ho- 
hem Gr^de des Bangsiiindjder Macht würdig, 
wozu er sich: erXchwungen hatte; 'einzärttt- 
cher und ernster Vater seines Volkes , erfüllt 
von dem ^Gefühle . seines erhabenen Berufs, 
£estf- und ikonfeqaentf in seinen Handlungen, 
taiiiJiund'iWahr' in Centern Charakter, und un~ 
ewij4d€k>%hätig für den Zweck, seinen Unter« 
thanm iri aflen Zeigen des menschlichen Lö- 
bens immer mehr zum Bessern zu verhelfen. 
Di* treffliche Organisation seiner Kollegien, 
seine weife Gesetzgebung, und ■ der in der Ver- 
waltung herrfchende Geist, hatten seinen Dienst 
zu einer Schule für diejenigen gemacht, die 
sich der. Behandlung der öffentlichen Angele- 
genheiten widmeten,, wefs wegen man hier 
Jünglinge aus allen Gegenden Teutfchlands 
fand, welche herbey gekommen waren, um in 
diefem Musterstaate die Geschäftslaufbahn za 
eröffnen. Bey vorzüglicher Tüchtigkeit fehl- 
te auch solchen Kandidaten die Anstellung 
nicht, und es ward so bestimmt nur auf das 
Verdienst gesehen , dafs auch das verfchiedene 
Religionsbekenntnifs durchaus keine Beachtung 
erhielt. Ein glänzender und reicher Adel um- 

y 
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gab den Thron des Begenten« Unter den Ge» 
fchäftsleuten herrfchte ein reger Wetteifer, »ich 
gegenseitig an Thätigkeit und Gründlickeit in 
Arbeiten zu Obertreffen« Wissenf chatten und 
Künste standen in der Hauptstadt in ihrer - 
schönsten Bltithe« Kein willkührliches oder 
eigensinniges Gesetz hemmte die freye Ent- 
wicklung des Lebend* Der über alle Klassen 
der Einwohner verbreitete Wohlstand hatte 
in derselben Allgemeinheit die Herrfchaft ei- 
nes Luxus begründet , der jedoch nur bey In- 
dividuen den Charakter der Unsittlichkeit an« 
zog. Jeder fand sich hier in seinem Elemen- 
te, der sowohl, welcher gekommen war, um 
durch zweckmässige Anwendung seiner ifoäfte 
die menschliche Bestimmung, begünstigt von 
dem. Gange der äussern Umstände* zu erfiiU 
len, als der Andere, der dem Leben keinen* 
höhern' Zweck abgewinnen konnte, als träge 
Ruhe oder Genuf s* 

Als ich dem Fürsten vorgestellt Wurde 4 
fühlte ich mich von seiner edeln und würdi» 
gen Gestalt, in der Liebe und Emst in der 
Schönsten Vereinigung sich ankündigten , inw 
tiig ergriffen, und die väterlichen Worte* di# 
Eduard» Wiederg, a.B« 
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er in einem von Huld und Feyerlickeit ge- 
mischten Tone zu mir fprach , drangen in die 
Tiefe meines Herzens ein. Er erinnerte sich 
mit unbefchreiblicher Freundlichkeit meines 
Vfcters, den ter, als er noch Minister in Wil- 
den b er g w, bey Gelegenheit eines wich- 
tigen Reichsgefchäfts hatte kennen lernen, sagte 
viel zu seinem Lobe * und bemerkte, wie sehr 
der junge Fürst seinem eignen Interesse und 
dem des Landes entgegen gehandelt habe, in* 
dem er einen so wichtigen ünd vielwirkenden 
Mann disgustirte. Hierauf lenkte er das Ge~ 
fprach auf mich , und auf die Absicht meines 
Aufenthalts in seiner Residenz, und fprach 
dann mit hoher, ernster Würde: „Ich beste- 
he unerbittlich darauf, dafs meine Gcfchäfts- 
leute Tor allem durch Fleifs und durch Recht* 
fchaffenheit sich auszeichnen. * Der Träge 
macht hier kein Glück; der Ungerechte wird 
nicht einmal geduldet. Und unter tleifs ver- 
stehe ich nicht blos Emsigkeit im mecbani- 
Ichen Arbeiten, sondern stetes Streben das 
angewiesene Fach in feinem Umfange zu um- 
fassen und in seiner Tiefe zu ergründen. Auch 
fetze ich die Rechtfchaffenheit, nicht blos in 
<Üe treue Sorge für meine Interessen, son-: 
' d .... 
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dem überhaupt in den rechtliehen Charakter, 
der immer, was wahr und gut ist, geltend 
macht, wenn es auch meinem Nutzen entge- 
gengefetzt wäre, Ueberhaupt ist dem Fürsten 
qut das nützlich, was mit den Gefetzen ein- 
stimmt und das allgemeine Wohl fördert 
Denn in der Herstellung dieses Wohls durch 
die Herrfchaft der Gefetze, liegt feine Bestim- 
mung. Diefs sind meine Grundsätze. Sie sol- 
len Ihhen, lieber Baron! cur Richtfchnur die- 
nen. Dann dürfen Sie meines Wohlwollens 
gewifs (eyn, und was noch mehr ist, sie er- 
werben sich das Bewufstfeyn, Ihre mir ge- 
rühmten Gaben auf eine würdige Weife ange- 
wendet zu haben," — 

Indem diese Worte noch immer in mei- 
nem Innern wiederklangen, und der Ernst, 
mit dem sie auagefprochen worden waren, 
mein Gemüth in Spannung erhielt, tratt ich 
einige Tage fpäter mein Gefchäft auf dem BA- 
reau des Finanzministers an. Es war im Gran- 
de wenig, was man Ton mir forderte. E» 
lief alles auf eine blose Expedition der an die» 
se Stelle einlaufenden und von ihr zurück ge- 
benden Pappiere^ Und auf die Führung dee 

M 
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über die Gefcbäfte zu haltenden Begistöttf 
hinaus; nur selten ward mir die Berufung 
irgend eines kleinen Aufsatze» Von unbedeu- 
tendem Inhalte übertragen. Man tonnte hier 
mit Genauigkeit in der Besorgung der Ge- 
schäfte alles leisten, was zu leisten war; dem 
Genie oder der Gelehrsamkeit blühten keine 
Kränze. Aber bald ward es mir bemerkbar'* 
•Wie Wenig zuträglich in diesem Berufe da* 
meiste 'sey, was ich auf der Universität ge-* • 
lernt hatjfe^ welch' eine weite Kluft die VVis- 
»enfchaft und das Leben von einander trennen* 
und wie viele neue Kenntnisse , Uebüngen und 
ferfahrungpn dazu gehören * um mich auf die* 
sem Posten*, und noch mehr auf der Lauf- 
bahn, deren Anfangspunkt er war* über da» 
Mittelmäfsige. zu erheben. Mein Ehrgeiz lieft 
mir keine Buhe, theils um die Blösen zu be«* 
• decken , die ich allenthalben • noch darbot * 
theils um so bald wie möglich das Lob vorzügli- 
cher Anlage und Tüchtigkeit und des befsten 
"Willens zu verdienen. leb war einer . der 
fleifsigsten Arbeiter auf dem Bureau, Ich 
nahm mit Geduld jede Belehrung, an, die miv 
ertheilt wurde. Ich beobachtete mit gefpann« 
ter Aufmerksamkeit die, geübtein Kollegen* 

< 
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und 3ie herrschenden Manieren und Formen^ 
Ich studierte die Gesetze des Landes« Ich las 
alle Akten, die mir durch ,die Hand giengen*. 
und sonst noch das Wichtigse, was sich in 
dem Archive des Ministers vorfand. Ich schlofs 

• 

mich an die Bäthe und Sccretäre des Kam-p 
merkollegrams an, die in dem Bufe grofser 
Gefchicklichheit und Gewandtheit standen. Und 
durch alle diese Bemühungen brachte ich es 
in wenigen Monaten so vyeit , dafs mir der 
Chpf des Departements in Gegenwart des Für, 
•ten seine Zufriedenheit bezeugte, und dafs* 
man mich immer mehr der mechanifchen Ge- 
fchäfte überhob, um mir Ausarbeitungen von 
mehr und weniger Wichtigkeit anzuvertrauen. 

Für wissenschaftlichen Fleifs und sogar 
für Lektüre fand sich unter diesen Umständen 
keine Zeit mehr. Auch fehlte es gänzlich an 
Ermunterung, um diesen frühem Neigungen 
♦ Gehör zu geben ; wie denn gewöhnlich m den 
Kreifen der Gefchäftsleute das Wissen blos 
durch seihe Beziehungen auf das Leben Werth 
erhält, ohne diese Beziehungen aber gewöhn* 
lieh als leerer Zeitvertreib müfsiger Menschen 

verachtet wird. Diese Ansicht hatte ipb den, 

* * * 
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wackern Leuten, unter denen mir mein Be« 
ruf angewiesen war, bald abgemerkt; und um 
alles in der Welt mochte ich mich ihrer Mils- 
Billigung nicht ausfetzen, felbst wenn es auch 
durch eine Art von Thätigkeit geschehen wä- 
re, die sie, nach meiner Ueberzeugung, un- 
richtig beurtheilten. Unterdessen wurde ich 
auch hierüber bald mit ihnen eines Sinnes* 
Denn die sichtbaren und handgreiflichen Re- 
sultate, welche das thätige Leben darstellt, 
bemächtigen sich leicht in einem so hohen 
Grade des Gemüthes , dafs in ihm der unsicht- 
bare Zweck des Denkens oder der Wissen- 
schaft erst als untergeordnet oder dürftig in 
den Schatten zurück tritt, und endlich gar 
verfebwindet. 

Dieser Eifer, um auf der Gefcbäftslauf- 
bahn Auszeichnung und Ruhm zu erwerben , 
Wurde, wie alles, was mit Enthusiasmus er- 
griffen wird, allmählich gemäfsigter und käl- 
ter. Zwar verlohren die Aussichten , die sich 
hier meinem Ehrgeize eröffneten, nichts von 
ihren Reizen. Aber, da mir das meiste, was 
ich unternahm, leicht gelang, und meine Fort» 
fchritte immer allgemeiner und lauter aner- 



* 

Digitized by Google 



a3 - 

kannt wurden; so war ich es gew^Ts, dafo 
ich auch, bey iuinderer Anstrengung hier mein 
Ziel erreichen werde; wie denn in der That 
die Kunst des Geich äftsmannes keine grofsen 
Schwierigkeiten darbietet, wenn sie nämlich 
einem guten und hellen Kopfe, der durch frü- 
hem wissenfchaftlichen Fleifs aufgeklärt und ' 
geübt ist, zur Aufgabe gemacht wird; die An« 
Wendung dieser Kunst aber hängt dann gröfs- 
tcntheils vom Charakter ab, und dieser erhält 
seine Bildung in der Schule der Frfahrung. 
Doch waren es nicht sowohl diese Betrach- 
tungen, welche meinen Bestrebungen eine ver- 
änderte Richtung gaben y als der wieder auf» 
lebende Sinn für Umgang und Zerstreuung f 
dem es in dieser Hauptstadt nicht an Beizen 
und Nahrung fehlte. Nur that sich mir hier 
eine ganz andere Welt auf, als die akademi- 
fche, in der ich eher so viel Genufs gefun- 
den hätte. Es war der zahlreiche und glän- 
zende Adel, in dessen Gesellfchaften ich ein- 
geführt wurde , und dessen Lebensweise und 
Ton mir so sehr zusagten, dafs es eine gros- 
se Angelegenheit für mich ward, mir das eine 
und das andere in der höchsten Vollkommen- 
heit anzueignen. Diese schimmernden f ge- 

- 
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fchmackvollen und prächtigen Formen des 
äufsern Lebens, diese Zartheit und Feinheit 
der Sitte und des gegenseitigen Verkehrs, 
diese Schonung und Aufmerksamkeit im Um- 
gang vereinigt mit dieser Unbefangenheit und 
Dreistigkeit, diese Kunst überall Interesse zu 
erregen und zu erhalten, und dann diese Ver- 
klärung der Gesellfchaft durch die sanftere 
fchönere Hälfte des menfchliohen Gefchlechts — 
diefs alles stach fenarf genug mit der Le- 
bensweise in Hohenburg ab, und sie er- 
fchien mir nun, indem ich aus diesen höhern 
Sphären sie betrachtete, als die erbärmlichste 
Rohheit und Gemeinheit. Dagegen verfäumte 
ich auch nicht, jeden Genufs, der in den ge- 
bildeten Zirkeln, die mich nun aufgenommen 
hatten, zu erlangen stand, zu suchen und zu 
erhalten, und ich strebte recht sorgfältig mir 
die Art von Bildung zu erwerben, die hier 
die Bedingung des Beyfalls -war. 

So trieb denn mein *ufseres Leben in 
dem gedoppelten Elemente der Gefchäftsthä- 
tigkeit und der grofsen Welt sich fort, und 
ich fühlte mich in demselben nichts weniger 
als unglücklich. Was aber auf diesem Wege 

i 

t 

i 
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das innere Leben gewann oder verlohr , war 
für den besonnenen Beobachter picht fehwer 
*u berechnen. 



Geseilten aft bewilligt den 
die siöh dem Staatsdienste widmen, den Vor~ 
rang vor ihren übrigen Mitgliedern vermuth*. 
Kch nioht blös um xlefswillen, weil es not- 
wendig ist, dafs die, welche Andern befehlen, 
auch vor diesen Andern ausgezeichnet seyen. 
Wenigstens sind noch mehrere nicht minder 
bedeutende Ursachen vorhanden, die ihnen zu 
dieser Auszeichnung ein Recht geben,« Indem 
*ie unmittelbar für die sichtbaren und unsicht« 
baren Interessen des Ganzen wirken, erhält 
ihr Beruf fchon einen edlem Charakter, als 
die Bestimmung derjenigen , die zunäohst nur 
sich und ihren Familien leben; und wenn sie 
jenen Beruf mit gewissenhafter Thätigkcit. er- 
füllen, werden sie die Wohlthäter ihrer Mit- 
bürger und der Nachwelt in einem Grade, 
wie es dem Privatmann nur in den seltensten 
Fällen gelingen kann. Ueberßies ist der Staats- 
diener in einem steten ermüdenden und diii- 
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ckenden Kampfe mit der Ungerechtigkeit, 
dem Eigensinn, dem Unverstände und dem 
Undank der Menschen befangen ; bei den edel- 
sten Absichten und dem reinsten Eifer mufs 
er immer erwarten , von einem grofsen Thei- 
le seiner Beobachter verkannt zu werden; 
das Leichteste und Treflichste sieht er oft 
ati der Macht der Gewohnheit oder an arm- 
seligen Formen scheitern; und findet er für 
alle seine Mühen, Sorgen und Aufopferungen 
eine gerechte Belohnung, so hat er auch das 
als eine Gunst anzusehen, welche das Glück 
nur den wenigsten erweist. Endlich — was 
aber am seltensten in Betrachtung gezogen wird 
— bietet dieser Beruf sehr grofse und ihm 
eigentümliche Gefahren für das innere und 
höhere Leben des Menschen dar, so dafs 
der gute Sinn in ungewöhnlicher Festigkeit 
bestehen, und sich in den mifslichsten Versu- 
chungen bewährt haben mufs , wenn er hier 
nicht allmählich geschwächt werden , und am 
Ende gar erlöschen soll. Für einen solchen 
Verlust, hat die Welt keinen Ersatz; aber es 
ist billig, dafs sie denjenigen auszeichne und 
ehre, der aus Liebe zu ihr es sich abge- 
winnt, ihn zu wagen. 



- 
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Damit wird nicht behauptet, dafs man 

in andern Bestimmungen, denen der Mensch 
seine Kräfte widmen kann, ähnlichen Gefah- 
ren gänzlich entgehe, oder dafs man an ih- 
nen nicht auch denselben, erliege. Die reli- 
giöse oder rein sittliche Gesinnung ist über» 
haupt ein Gut, das in jeder Berührung mit 
dem Zeitlichen an ein ihm feindseliges Objekt 
anstöfst, und das seine höchste Vortreflich- 
keit nur dadurch erreicht, dafs es im Wider- 
stande sich bewährt und veredelt. Alle Sor* 

■ 

gen und Arbeiten, denen der Mensch für die 
Erhaltung und Verbesserung seiner sinnli- 
chen Natur sich unterzieht, setzen ihn des- 
halb der Gefahr aus , dafs er die geistige 
yernachläfsige , oder ihre Ansprüche überhö- 
re; und es hat in dieser Hinsicht der Ge- 
werbsmann, der Künstler, der Landwirth* 
der Besitzer reichlich (Messender Aernten — 
«0 gut mit Versuchungen zu kämpfen, als 
der Staatsdiener. Aber mit Recht wird da- 
ran erinnert, dafs diese Versuchungen den 
letztem gewöhnlich häufiger und mit stärke- 
rer Macht betretten, als jene, und dafs es 
oft von dem freyen Entschlnfse jener abhängt, 
•ie «u Tenneiden, während diesem eine nn- 
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€r6!ttlti6he Notwendigkeit gebietet, ihre An- 
fälle zu erwarten» 

So lauere der Geschäftsmann noch auf 
den niedrigem Stufen des Dienstes steht, — 
und gewöhnlich sieht er sich gerade flir den 
Theil seines Lebens, der für die Bestimmung 
und Fixirung seines Charakters der entscheid 
dende ist, auf dieselben hingehalten, r— ge<* 
währen Ihm seine Verhältnisse durchaus kei* 
ne Ermunterungen und keine Hülfsmittel zu* 
Entwicklung der geistigen Kraft ; ; im Gegen« 
/ theile wirkt alles zusammen, um jeden Ge* 
danken an freyem Aufschwung und Selbststän- 
digkeit in ihm niederzuschlagen. Er darf und 
soll keine eigene Ansicht haben,, nichts erfin* 
den , in nichts Von der Heerstrasse abwew 
chen, und nie das Heiligthum' der gegebe- 
nen Form verletzen. Sein Beruf ist genau; 
darauf beschränkt, mit gänzlicher Verzichtr 
leistung auf eigenes Urthäil , nur fremde Ide* 
fcn zu bearbeiten, und auch in ihrer Bearbei, 
tung dem vorgezeichneten Buchstaben getreu/ 
zu bleiben. Weifs er auch etwas Besseres, 
als das Gegebene, er darf von demselbin hei» 

neu Gefiraücb iactenf th'äii'ineVUenfft tieV 
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leicht dieses Bessere * aber man behandelt 
Ihn als einen Verbrecher, so' bald er es an- 
wendet* Dagegen hat er in dem Verhältnis- 
tfe auf Beifall und Billigung zu rechnen, in- 
dem et allem SeJbstdenken entsagt, die Ver- 
nunft verläugnet* und in den Ton oder Müs«, 
ton einstimmt^ der einmal angeschlagen yfivä} 
und während in diesen Kreisen dem Genie 
und cleriZ-Kraft alle Auszeichnung entgeht, 
tyird sie einzig nur dem guten Arbeiter, das 
beifst, demjenigen, der mechanisch sein Tag- 
werk rollendet* wird niemand behaupten 
tollen 4 dals die Regierungen der Staaten 
nicht auck ihre Taglöhner haben müfsen; 
und eben so wenig, dafs in der öffentlichen 
Verwaltung der Gedanke und die Form frey 
gegeben werde» können. Abet wenn die me- 
chanische Arbeit System geworden ist, und 
alles unbedingt erliegen mufs unter dem 
geistlosen Buchstaben,, — wird dann nicht 
in dem, welchem sein Schicksal »einen Be* 
ruf unter diesem Joche anweist, allmählich 
die freie Kraft des Geistes gelähmt und ge- 
tödtet, der Muth, selbstständig zu denken 
und zu wollen, niedergedrückt, und der Sinn 
fu* das Edle, Würdige und Grofs* TernUh* 
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tet?*Mag man, indem man dem Menschen zu- 
muthet, »eine Vernunft nicht zu gebrauchen, 
diese Zumuthung immer nur iri einer be- 
stimmten Beziehung verstehen; so bald er es 

; sich abgewinnt, oder sich gar daran gewöhnt, 
euerm Willen dieses Opfer zu bringen, sö 
hat er sich zu einer Entsagung entschlossen, 
die ihn frühe oder spat in die Fefseln einer 
unbedingten Knechtschaft schlägt. Es * er- 
löscht in ihm das höhere Gepräge der mensch- 
lichen Natur, und er wird ein armseliges 
Automat, ohne eigenen Blick 'und eigenen 
Willen , defsen Lebensäusserungen lediglich 
yon dem Stoffe abhängen, den es von aus- 

, sen erhält, oder von den Absichten des frem- 
den Verstandes, der es gerichtet hat» 

Tritt d^r Geschäftsmann aus der Sphäre 
des blosen Mechanikers in Verhältnisse über, 
in welchen ihm Höheres anvertraut wird, 
nämlich die Berechtigung, selbst zu denken, 
und nach eigener Einsicht zu handeln , so ist 
nicht das Princip der Sittlichkeit, oder irgend 
ein aus der höhern Natur des Menschen ab- 
geleiteter Grundsatz , der Leitstern seiner Thä- 
tigkeit, sondern er soll und mufs gerade 
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durch das Gegentheil dieser hohem Bestim- 
mungen 9 nämlich durch das Zweckmässi- 
ge und Nützliche, in seinen Absichten 
und in seinen Anstrengungen bewegt und ge- 
leitet werden. Seine Aufgabe ist in allen 
Fällen | die Erreichung eines Zweckes , ' der 
durch das Interesse des Staates nothwendig 
geworflen und bestimmt ist. Auf diesen Zweck 
mufs sein ganzer Sinn gerichtet seyn. Ihm 
gilt sein Nachdenken, sein Forschen, sein 
Fleifs und sein Eifer. Die Mittel, die zu 
ihm führen, zu ersinnen und sie glücklich 
anzuwenden , das ist sein Ruhm und sein 
Verdienst. Gelingt es ihm denselben zu er- 
reichen, so hat er die Ansprüche des Staa- 
tes erfüllt j hat er das Unglück ihn zu ver- 
fehlen; so ist er Ton seiner Bestimmung ab- 
geirrt. Die tugendhafte Gesinnung wird da- 
durch für ihn ganz gleichgültig. Sie ist für 
ihn keine Bürgschaft de? Sieges und keine 
Verwahrung von der Niederlage ; ja oft kann 
gerade sie das wichtigste Hindernifs seiner 
Bestrebungen werden« Alles liegt an dem 
scharfen Blick , an der wichtigen Berechnung^ 
an Muth im Unternehmen, an der Beharr- 
lichkeit und Gewandtheit im Ausführen, folg- 
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lieh an Verstand und Kraft, so dafs aus; je« 
nemV als das Verdienst und die Krone des 
Lebens , Klugheit und aus dieser Tapferkeit 
erwachse. Nimmt nun der Geschäftsmann 
diese Denkweise überhaupt in seinen Cha- 
rakter auf , — und was ist leichter*, als dafs 
der Mensch mit dem Elemente verschmelze , 
in das sein Beruf ihn gesetzt hat ? — . dann 
tritt das sittliche Gefühl in seinem Innern zu« 
rücke; das Licht, das ihm den Weg in höhe- 
re Regionen erhellt, erlöscht; es hat nur 
das Sichtbare, das Gegenwärtige und das Be- 
greifliche Interesse für ihn; sein Wille ist 
für keine Triebfeder mehr empfänglich., als 
für die des Nützlichen, die höchste Entwick- 
lung der, t menschUchen Natur findet er in der 
Klugheit, die Tugend hat für ihn nur in . so fer* 
ne einen Werth , als sie zur Erreichung seiner 
Zwecke dienlich ist; und wie könnte der noch 
zum Gefühle einer übersinnlichen Welt sich 
erheben, der im Einwirken auf das Sinnliche 
und in dessen Genufs das Ziel aller mensch« 
liehen Bestrebungen sieht ? V ," \ M £ 

Notwendiger Weise gerathen in einem 
Berufe oft das Hechte und dqs Nützliche, die 
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Tugend und die Klugheit , der (Verstand und 
das Gewissen miteinander in Entzweyung. 
Es ist klar, dafs in diesem Falle der recht- 
schaffene Mann, dem das Böse, das ihn um« 
giebt, sich noch nicht angebildet hat, wis- 
se, was zu thun, sey. Aber dafs v nur dieser 
rechtschaffene Mann, indem er dem Antrie- 
be des guten Geistes folgt, nicht auf Lob 
und Belohnung rechne; er ist vielmehr in 
Gefahr, dafs 'Verachtung, Geringschätzung 
und Spott ihn treffe; und scheitert der Zweck, 
den die Macht durch ihn erreichen will, an 
seiner Gewissenhaftigkeit, so wird ihn dies* 
nicht gegen solche Folgen schützen, die von 
Rechts wegen nur dem Verbrechen' drohen 
sollen. Man entschuldigt hier das Mifslingen 
der Entwürfe nicht mit der moralischen Un- 
möglichkeit ihrer Ausführung ; und man ver- 
hehlt es nicht, dafs die Moral des Privatfe- 
bens nur ton beschränkten und engherzigen 
Menschen auf das öffentliche übergetragen 
werde. Defshalb verzeiht man es dem Staats- 
diener, wenn er anders scheint, als er ist* 
wenn er die Wahrheit verbirgt, wenn er de* 
Macht alles fiir erlaubt hält, was sie zu be- 
werkstelligen vermag, wenn er die Unwissea« 
Eduards Wiederg* a,B« • , 

< 
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helt und die Schwäche seines Gegners benützt, 
um ihn im Namen des Staates zu betrügen, 
und wenn er in seineih Handeln den Begriff 
des Rechts in dem des Zuträglichen unterge- 
hen läfst; aber niemand wird' es ihm verzei- 
hen, wenn* er aus Mangel an Einsicht oder 
Besonnenheit fehlt, wenn er versäumt, Zeit 
und Umstände zu benützen, wenn er von 
seinem Gegner sich bethören oder betrügen 
läßt, oder wenn er in der Ausführung eines 
Auftrages erliegt. Ist er nur schlau, gewandt, 
tbätig, vorsichtig, kühn und seinem Posten 
gewachsen , so erwarten ihn alle Auszeich- 
nungen, mit welchen der Staat seine Diener 
lohnt , mag es auch mit seiner Mof alitat ste- 
llen, wie es will. 

. Unterdessen legen die Regierungen nie 
das Geständnifs ab , und wollen auch nie, selbst 
im Verkehr mit Auswärtigen , das Ansehen 
babeü, dafs sie ungerecht handeln. Defshalb 
^wird selten ein Staatsdiener ausdrücklich be- 
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tzen; dagegen bleibt er bestimmt und auf 
immer von der Regel der Billigkeit und über- 
haupt von dem Gesetze des Wohlwollen« und 
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der Humanität dispensirt Die Regenten der 
Staaten müssen begreifen, dafs der gesell- 
schaftliche Verein in dem Augenblicke sich 
auflösen würde, in dem sie die Idee de« 
Rechts für ungültig erklärten; es ist also ihr 
eigenes Interesse, was sie auffordert, darauf 
zu bestehen, dafs von ihren Stellvertrettern 
diese Idee in ihrer Achtung erhalten, und die 
aus ihr hervorgehende Maxime Von ihnen be- 
folgt werde. Würden sie aber ihre Diener 
verpflichten , in ihren Handlungen sich durch 
die Antriebe der Güte und des Wohlwollens 



selben keine Gränze mehr, es wäre der 
Willhühr die freye Bahn geöffnet, und un- 
aufhörlich würde das allgemeine* Befste zum 
Vortheile der Individuen aufgeopfert* Darum 
macht man an die Moralität des öffentlichen 
Beamten, als solchen, keinen hohem An- 
spruch, als den, dafs er gerecht sey. Theil- 
nehmend, milde, schonend — mag er als 
Mensch seyn; aber er handelt gegen den 
Sinn seines Kommittenten, wenn er diedfe 
Eigenschaft auf seinen öffentlichen Charakter 
überträgt. Er hat darob zu wachen, dafs ge- 
schehe , was Recht ist , und er mufs darauf 

• 2 
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Itestehtfn, daTs es ges'chehe , ohne Bücksicht 
auf die Folgen, die daraus hervorgehen. E9 
gebührt ihm nicht , tÜe Anwendung des G&» 
setzes riafch den Personen odcfr nach den Um* 
ständen zu modificiren, einzig der Buchsta- 
be giebt ihm Ziel und Maafs. Er darf durch 
keine Thräne gerührt, nicht durch das Fle* • 
hen der Unshuld erweicht, nicht durch die 
bessere Absicht der gesetzwidrigen Handlung 
in seinem UrtHeile bestimmt werden. Es 
inag das Becht als das höchste Unrefcht er* 
scheinen, er darf nicht von demselben ab. 
weichen, es mag die Welt darüber zu Grun- 
de gehen> das darf ihn nicht hindern^ e9 
geltend zu machen. — Und -ein Solcher Grunde 
sätz des Handelns ist doch wohl der fchtwick* i 
hing der moralischen Gesinnung nichts wem* 
ger als förderlifch? Denn durch ihn erhebt 
sich die blbse Unterlassung des Unrechts > 
als Erfüllung des Gesetzes , und die schönsten 
Blüthen ties guten Herzens ^ Liebe, Güte/ 
Milde, Sanftmuth und Wohlthätigkeit können 
nimmer zu ihrer Entwicklung kommen* 
■ 

Darum werden Geschäftsleute audi leicht 
hart und unempfindlich, es erstirbt in ihnen 

v 
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das Gefiihl für das Wohl und Welte de* 
Menschen, und sie bleiben gleichgültig b$y 
Handlungen und Erscheinungen, die das gan- 
ze Herz der Besseren bewegen. Die Moral 
beschränkt ja alle ihre Anforderungen an sie 
nur auf eine, dafs nieroands Rechte durch sie 
▼erletzt werden. Doch wirken zu jener Ab- 
stumpfung der humanen Gefühle noch andere 
Umstände mit. Immer erscheint vor ihnen 
der Mensch, nicht in seiner ursprunglichen 
und innern Wurde und Unabhängigkeit, 
sondern auf der niedrigem Stuffe seiner Exi- 
stenz, als Unterthan und Werkzeug des Staa- 
tes, Stets steht er ihm in einfem Zustande 
Ton Entzweyung gegenüber , worin die ge? 
genseitigen Anforderungen \ sich widerspre* 
dien, indem der Unterthan unaufhörlich um 
Selbstständigkeit und Freyheit, der Staatsdte- 
ner um seine Beschränkung und Unterjochung 
kämpfe« So viele Erfahrungen lehren ihn, wie 
wenig man durch vernünftige Vorstellung, 
durch l/ebervedung und duroh sanfte Mittel 
ausrichte ; wie viel dagegen durch Ernst f 
Strenge und Konsequenz zu bewirken steh?. 
Täglich stöfst er auf neue Bey spiele voji Ei* 
gennutz, Undank, Pnredlickat, Eigensinn 
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und Mifstraueiu Das freundliche Wort , cla» 
er erhält, ist gewöhnlich nur Lüge oder 
Schmeicheley ; den Gehorsam, den er findet, 
leistet nur Eigennutz oder sklavische Furcht, 
Ist es dann ein Wunder, wenn er unempfind- 
lich und hart wird, unter Menschen, die ihm 
unaufhörlich erklären, dafs durch Wohlwol- 
len und Milde an ihnen nichts auszurichten 
sey, und wenn er ein Geschlecht Terachten 
lernt, unter dem die Idee des Hechts nur 
durch Zwang und Gewalt geltend gemacht 
werden kann* / 

Aber auch der Weg der Gewalt ist Ifcr 
ihn nicht zugänglich; viele seiner 

Zwecke und zwar meistens gerade 'diejenigen, 
in w elchen sein eigener Vortheil begründet 
ist , sind nur erreichbar durch 'die Künste des 
Scheines und der Täuschung. Oer Geschäfts- 
mann darf ypn seinen Vorgesetzten nichts 
zu erzwingen, lind nichts zu ertrotzen su- 
chen; er^darf es -sich nie «bmerken lassen, 
daii er weiter und tiefer sehe, *ls sie; er 
darf nie die Miene annehmen, als erlaubte 
er sich ein ITrtheil über ihre Verfügungen, 
«r darf keinen höhern Ruhm erstreben, als 
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den des Gehorsams, und wenn er ron der, 
gänzlichen intellektuellen und moralischen Nul- 
lität dieser Vorgesetzten überzeugt ist, wenn 
er sie hafst und verachtet, müssen doch alle 
seine Aeusserungen von Aufmerksamkeit, 
Unterwerfung und freudiger Thätigkeit in 
ihrem Sinne, zeugen. Und in dem öffentli- 
chen Verkehre mit seines Gleichen, oder in 
Verhandlungen, die das Interesse der Regie* 
rung betreffen, so wie in allen Geschäften, 
in welchen rasches Durchgreifen nicht zum 
Ziele führt, mufs er durchaus anders erschel» 
nen können, als er ist; sein Herz mufs un* 
durchdringlich seyn für jedes fremde Auge; 
er mufs die Gegenstände zu entstellen, die 
Blicke irre zuleiten, die Blösen zu decken, und 
das Gemeine alsVorteffliches darzustellen wis- 
sen ; es darf ihm nicht um Wahrheit zu thun seyn, 
aber wohl darum, daß die Lüge für Wahr- 
heit gelte; er mufs jede Schwäche des Geg- 
ners zu nützen verstehen, um ihn zu bethö- 
ren; er mufs kalt und ruhig bleiben können, 
während die heftigste Bewegung sein Innere» 
s erschüttert; er mufs den mit Herzlichkeit 
umarmen können, den er erwürgen möchte, 
oder dessen Untergang er beschlossen hat. — 

i 

i 
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Der Geschäftsmann, der es in diesen Kün- 
sten bis zur Virtuosität bringt, wird es auch 
auf der Laufbahn der Ehre und des Glücks 
■weit bringen, man wird seinem Verstände 
die wichtigsten Angelegenheiten anvertrauen, 
und er wird den Ruhm eines Meisters in 
der Politik erwerben. Aber man müfste ihm 
gleich seyn, wenn man nicht fühlte, fwas er 
für diesen Rohm aufopfert! 

Endlich wer gewohnt ist, immer zu be- 
fehlen, zu herrschen, entscheidend über an- 
dere zu , gebieten , und alles , was ihn um. 
giebt, in dem Verhältnisse der Unterordnung 
zu sich zu sehen, — wie grois ist für die- 
sen die Gefahr, dafs er sich übermüthig er- 
bebe, dafs Eitelkeit und Hoffarth sein Herz 
einnehmen, und dafs er dem Wahne sich 
überlasse, er verdiene durch innem Werth 
die Macht, die ihm im äussern zu Theil ge- 
worden, — zumal, da die besagten Unterge- 
ordneten nichts versäumen, was in ihren 
Kräften steht, um ihn in diesem Wahne zu 
befestigen. Sie sehen oft ihr ganzes Glück« 
oft ihre Hoffnungen, inimer aber ihren Vortheil in 
der Hand des mächtigen Mannes , durch den die 



Digitized by 



Regierung handelt , und durch den sie nicht selten 
auch denkt ; und so ist ihnen alles an seiner Gunst 
gelegen. Wie wäre aber die Gunst der Men- 
schen anders zu erwerben, als dadurch', dafs 
man sich ihnen mit allen äusserlicben Zeichen 
der Achtung nähert, dafs man sich sorgsam 
und geschäftig zeigt, ihren Wünschen zuvor- 
zukommen, und ihren Willen buchstäblich 
zu erfüllen, dafs man alles billigt, preist und 
bewundert, was sie reden und thun, und 
dals man ihren Launen und ihrer Eitelkeit 
jedes Opfer zu bringen bereit ist. Sehen wir 
solche Huldigungen andern erweisen, so ist 
uns ihr Sinn nicht verborgen, und wir kön- 
nen es mit Händen greifen, wie die Huldig 
genden durchaus nicht den Gehuldigten, son- 
dern blos sich und ihren Vortheü meynen» 
<Aber werden sie uns selbst erwiesen , zumal 
von allen denjenigen, mit denen wir in un* 
serm öffentlichen und Privatleben inV Berüh- 
rung stehen, dann trübt die Eigenliebe unser 
Auge, wir bereden uns, so grofses und so 
allgemeines Lob und solche Aufmerksamkeit 
können nicht empfangen werden, ohne per- 
sönliche Würdigkeit, unsre Fehler und Ge- 
toechen werden für uns unsichtbar , und un- 
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sre Schmeichler, ob sie gleich von uns nichts 
verlangen, als unser Wohlwollen, bringen 
uns zugleich um die erste Bedingung aller 
moralischen Verbesserung, nämlich um da* 
Bewustseyn unsrer Unvollkommenheit und 
Schwäche. 

Ueberhaupt ist der Geschäftsmann an 
sich , in seiner Vollendung betrachtet , der 
reine Gegensatz des moralischen Mannes, so 
wie die Politik der reine Gegensatz der Situ 
lickeit ist. Jener sieht aller Dinge Ziel und 
Entwiklung im Bedingten und Zeitlichen, die« 
ser im Unbedingten und Ewigen. Jener erhält 
die Grundsätze und die Triebfedern seines 
Wollens und seines Handelns durch die Er* 
fahrung , dieser durch die Vernunft Jener 
bezieht seine ganze Thätigheit auf sinnliche 
Zwecke, dieser auf die Bealisirung der durch 
das vernünftige Bewufstseyn ihm gegebenen 
Idee. Jener strebt unverrückt nur auf das 
Nützliche, dem gr alles andere unterordnet, 
dieser nur auf das Bechte und Sittlichgute^ 
Jener erhält das Gesetz seines Handelns von 
dem Verstände , dieser von der moralisch 
richtenden Vernunft. Jener findet seine VoH^ 



Digitized by Google 



endung in dem politischen , dieser die seini- 
nige in dem sittlichen - Charakter. Welch' 
eine Aufgabe, diese Widersprüche so zu ver- 
einigen, dafs nicht in der Sittlichheit die 
praktische Tüchtigkeit, oder in der letztern 
die erstre untergehe? Wir wissen, dafs ge- 
wöhnlich von diesen beyden Fällen der letzte 
eintrete, und die Erscheinung ' ist uns nichts 
•weniger als unerklärbar. Um so mehr müs~ 
•en uns die Gefahren einleuchten, welche in 
diesem Berufe das arglose Herz und' den gu- 
ten Sinn bedrohen. 

\ 



So wie in jedem Berufe, so finden 
sich auch in jedem Stande mehr oder we- 
niger diese Gefahren, zum deutlichen Be- 
weise, dafs dem Menschen die Tugend, wie 
zeitliche Güter, nicht im Schlafe gegeben 
werde, sondern immer der Erwerb seiner 
Vorsicht, Beharrlichkeit und Anstrengung seyn 
müsse, Damm ist es umsonst, dafs man 
seine Lage und seine Umgebungen ändern, 
dafs man von der Stadt auf das Land, oder 

■v. 

von dem Lande in die Stadt fliehe, dafs -man 
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m den Vornehmen und Reichen empor , oder 
txk den Geringen ynd Armen herabsteige , 
dafs man »ich isolire und zurückziehe , oder 
dafs man das Haupt einer Familie sev, über* 
all und immer sohleucbt uns die Sünde nach* 
und ui&strickt den Sorglosen mit ihren Sshlin» 
gen. Doch bieten sich ihr hier mehr und 
dort weniger Vortheile dar, und so gelingt 
ihr auch in diesem Verhältnisse die Verfüh» 
rung« Unter den niedrigcrn Klassen der Men* 
sehen , wo der Mangel an Bildung des Ver* 
Standes und des Schönheitssinnes die Aen<le* 
rung und Verschönerung der urspringlichen 
Gestalten dev Dinge erschwert, und wo die 
drückende* Noth den Armen zwingt,' immer 
den kürzesten Weg zu dem 2iele seines Ei« 
gennutzes einzuschlagen, erscheint das Böse 
meistens in seiner natürlichen Nacktheit, und 
bricht in wildem Ungestüm die Schranken 
durch, die das Gebiet der Wahrheit und der 
Unschuld umgeben, Hier bietet seine seheus? 
liehe Gestalt keine Beize für den dar, der 
noch reinen Herzens i$t, und indem es so 
un verhüllt, und unbesorgt erscheint, bleibt; 
jenem Zeit und Raum, um sich zum muthi* 
gen Kampf? gegen dasselbe m rüsten, Abw 
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in den Kreisen derjenigen, die wir, freylich 
Meistens nür ihre Aussen&eite und die For- 
men, nicht aber den Geist ihres Lebens be* 
rücksichtigend , die Gebildetem nennen, 
Und zumal in ihren höhern ^Regionen , die 
fein treffenderer Sprachgebrauch ob die 
grosse Welt bezeichnet, darf das Last- 
thier nicht mit dieser Freyheit und Offen- 
heit erscheinen; nicht als ob man ihm den 
Zutritt verweigern wollte, sondern weil man 
seine Gestalt scheut* und während seinem 
Wesen alle Herzen sich aufthun, den An- 
schein seines Gegentheils zu erheucheln sucht. 
Da erscheint e& denn, in eine trügerische 
Hülle gehleidet, die wohl selbst der Tugend 
abgeborgt ist, nähert sich schmeichelnd und 
kosend dem unbefangenen Gemüthe, schmückt 
sich mit äussern Zierden, die kein Mißtrau- 
en gegen sein Inneres entstehen lassen, be- 
mächtigt sich allmählich des unbesorgten Her- 
zens, und vollendet dessen Vergiftung, wäh- 
rend es lauter gesunde Süssigkeiten von ihm 
Zu erhalten wähnt* Da ist der Schwache un- 
rettbar verlohren; zn spat kommt oft der 
Starke erst zur Besinnung, und nicht selten 
fallen in solche Verführung «üch die Au*» 
erwählten» 

■ 

■ 
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Wer in die Zirkel dieser grossen Welt 
einträte,, ohne sich zu erinnern, dafs das 
Aäussere nicht immer der reine Wiederschein 
des Innern sey, der müfste unwiderstehlich 
zur Gewifsheit gelangen, dafs er sich hier 
unter lauter moralisch gebildeten und tugend- 
haften Menschen befinde. Da sieht man kei- 
' ne Spur von der Herabwürdigung, dem Elen- 
de und den Zerstörungen , welche das Laster 
unter seinen Sklaven anrichtet. Alles ist 
fröhlich, heiter und glücklich, mit einer 
W^ässigung und Ordnung, die nur dem guten 
Sinne zu gelingen scheinen. Die Vergnü- 
gungen, die man geniefst, haben nichts Wil- 
des, nichts Rohes und nichts Anstössiges. 
Kunst und Geschmack , und auch oft der 
sittliche Sinn wirken zusammen , sie zu ver- 
feinern und zu veredeln. Man sieht keine 
Handlung $ und vernimmt kein Wort , wo- 
durch das moralische Gefühl beleidiget wer- 
den könnte. Man benimmt sich gegen ein- 
ander mit äusserster Aufmerksamkeit, Gefäl- 
ligkeit und Zuvorkommung. Mit zarter Ach- 
tung wird das weibliche Geschlecht behan- 
delt. Diese Menschen scheinen alles . abge- 
legt zu haben, was ihrer unwürdig ist, und 
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nur der Stimme der Vernunft und der in ih- 
re Natur gepflanzten edlem Gefühle zu fol- 
gen. Scheidt es nicht, dafs man hier das 
Verhängnifs mit Gerechtigkeit walten sehe, 
indem es Reichthum, Glanz und Ansehen 
denjenigen mittheilt, *He es durch so viel 
innere Vortrefflichkeit verdienen, während et 
den Pöbel unter Mühe und Sorgen sein Le- 
ben fortschleppen läfst, weil er, roher Sinn« 
lichkeit und gemeinem Eigennutze hingege- 
ben , des Wohlstandes und der Freyheit nicht 
werth ist. 

Und doch jtind jene Reichen und Glück- 
lichen, auf der Wage der Moralität gewo- 
gen, um kein Haar besser, als dieser 
Pöbel ; und es findet sich in der That kein 
Unterschied zwischen beyden , als nur der » 
dafs dasselbe Verderben, was auf gleiche 
Weise in ihnen vorhanden ist, dortverschley- 
ert , hier aber in seinem natürlichen Charak- 
ter hervor bricht. Ist aber diese ferner* 
kung gegründet, so steht es noch dahin, ob 
sieht die letztere Parthie vor dem Gerichte 
auf ein schonenderes Urtheil zu rechnen ha« 

he, als die erstre. Denn, wo man sich so 

I 
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viel Mühe giebt, dem Laster eine trügeri- 
sche Larve vorzusetzen , da mufs doch die 
Unstatthaft ig keit und Schmach desselben zur 
Erkenntniis gekommen seyn; und wo die Ter- 
dammliche Gesinnung die Gestalt der Tugend 
erborgt , kommt zu der einen Schuld auch 
noch die andere , nämlich die der Unredlich« 
keit Uud grobe und ungtestümme Ausbru- 
che der Torherrschenden Sinnlichkeit ent- 
springen nicht immer aus dem überlegten 
Vorsatze , so wie auch die Besserung da , wo 
die Merkmahle der moralischen Krankheit 
sich unkehnbar entwickeln , gewöhnlich leich- 
ter ist, als da, wo sich das Uebel yerlarvt. 

Das ist der gemeinschaftliche Fehler der 
Vornehmen und der Geringen im Volke* 
und der Vorsprung und Mittelpunkt alles Ver- 
derbens, dafs beyde keinen höhern und kei- 
nen starkem Bestimmungsgrund ihrer Thä- 
tigkeit anerkennen, als die sinnliche Neigung/ 
und oafs sie dem Leben keinen würdigern 
und schönern Zweck abzugewinnen verstehen, 
als den des Genusses. In dem Streben auf 
diesen Zweck und auf die Mittel, die die 
Erlangung desselben versichern, kündigt «ick 
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der eigentliche Charakter der sogenannten 
höhern Stände an, und sie unterscheiden 
•ich in dieser Hinsicht nur dadurch von dem 
grossen Haufen , dafs sie den Genufs in fei- . 
•nern Reizen der Sinnlichheit suchen, als die«* 
ser, weil ihre physische Schwäche unter dem 
Uebermaafte zu bald ' erliegen wurde, und 
weil die höhere Bildung ihres Verstandes und 
ihres Geschmackes sie in dem Gemeinen und 
Alltäglichen keine Genüge finden läfst. AI* 
les ist bey ihnen auf ein bequemes Leben, 
in dem so viel möglich jede Anstrengung der 
Kräfte vermieden wird, angelegt. Da aber 
ein steter Zustand von Ruhe der menschli- 
chen Natur unerträglich ist, so helfen sie 
sich gegen das Mifsbehagen der Einförmig- 
keit, durch eine ewige Zerstreuung. Ihr henv 
sehender Sinn ist ausschliefsend auf ihre ei- 
gene Person gelichtet, und alles, was. sie 
thun und lassen, ist bestimmt durch den 
Hang zum Vergnügen. JMeser Hang fixiit 

4 ' 

die Zeit, die sie am Arbeitstische zubringen, 
und das Geschäft, das sie an demselben be- 
handeln; er treibt sie in die Einsamkeit "des 
Landes und in das Getümmel der Städte; er 
versammelt sie in' dem Tanjssaale und in dem 
Eiuards Wi?derg. a. B» d v. 
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'Auditorium des Vorlesers oder des DeWams* 
tors; er giebt ihnen Romane und Schauspie- 
le, oder auch die Produkte philosophischer 

• 

Geh wärmer in die Hände; er heftet sie au 
den Spieltisch und an die Toilette der Buh« 
lerum , er führt sie in die Langete der 
Antichamber und in das Geräusch des Lagers; 
er verwandelt den Tag in die Nacht, und di« 
JSacht in den Tag; er treibt den Menschen 
in steter Unruhe umher, ohne daß je ein 
Zweck dieses Treibens in sein Bewufstseyn 
käme. Eine solche Weise des Lebens ist 
nicht thunlich' für den gemeinen Mann, dea 
«lie Sorge für das tägliche Brod zur Anstreng 
£ung seiner Kräfte zwingt, oder die Furcht 
vor der Zukunft auffordert, das Seine zu er« 
halten, dafs er nicht in diese Sorge falle* 
Ihr kann aber der Glücklichere sich überlas« 
ten , den das Schicksal durch reiche Erbschaf- 
ten, Pfründen und Besoldungen mit Ueber* 
flufs gesegnet, und dadurch gleichsam aus« 
drücklich berechtigt hat, dem Sinn für das 
Vergnüge» mehr zu bewilligen, als jener. 

* 

Die Herrschaft dieses Sinnes ist der Tod 
«l*r Moralist, indem* beyde einander gerade« 
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»u entgegen gesetzt, und in einer ewigen 
«ind noth wendigen Entzweyung sind; und e* 
ist unmöglich , dafs ste sich begründe , ohne daft 
«ugleich in dem Herzen des Unterjochten der 
Egoismus der Grundsatz, und der Antrieb al- 
les Handelns werde. Und dies finden wir 
auch bey allen denjenigen bestättigt, in "wel- 
chen der eigenthümliche Charakter der Men- 
schen Ton Stand zu seiner vollen Entwick- 
lung gekommen ist Sie leben ausschliefsend 
tiur sich und ihrer Neigung; und alles, was 
*ie für den Staat ^fur ihre Freunde un^ §efta* 
liir ihre Familie zu thun scheinen, ist nur 
eine abweichende Richtung ihrer Selbstsucht 
und ihrer Eigenliebe, Sie versagen sich aucl* 
nicht das Geringste, um es dem Allgemeinen 
eum Opfer zu bringen, und wenn sie grofs-* 
müthig, edel, wohlthätig, patriotisch vor 
euch erscheinen , so befolgen sie damit blo» 
eine Aufforderung ihrer Eitelkeit, oder ihres 
höher liegend ß Zwecke berechnenden Eigen* 
nutzes. Sic meynen es mit niemand gut, 
weil sie jedermann ihren Absichten dienstbar 
inachen; und sie erwarten von jedermann^ 
Aufopferungen und Gefälligkeiten , ohne sie, 
aus reinem Wohlwollen, je zu erwiedern, 

4 * 



Sie sind freundlich, zuvorkommend, schonend, 
bescheiden, willfährig und alles, was.ihf 
wollt , dafs sie seyn sollen , so lange dies al- 
les ihrem selbstsüchtigen Sinne nicht wider« 
strebt; aber sie werden hart, ungerecht, grau- 
sam, so bald es darauf ankommt, dafs sie ih- 
rer Bequemlichkeit und ihrem Vergnügen 
entsagen, oder die Mittel aufopfern sollen 9 
durch welche man sich sinnliches Wohlleben 
verschafft. 

Bey der intellektuellen Bildung, die un* 
ter dieser Menschenklasse angenommen wer- 
den darf, ist es unmöglich, dafs die Würde 
und die Heiligkeit der Tugend von ihr nicht 
sollte theoretisch anerkannt werden; ihr sd 
standhaft durchgeführter Egoismus reimt sich 
aber nicht zu diesem Anerkenntnifs. Es is* 
. ihnen deshalb alles daran gelegen, dafs sie 
ihren wahren Charakter so viel möglich ver- 
bergen, und während sie sich und ihre Lust 
für den Mittelpunkt der Welt halten, den 
Schein annehmen , als seyen sie von der edel- 
sten Humanität durchdrungen. Dadurch ent- 
weicht aus ihrem Herzen alle Wahrheit und 
Zuyerlässigkeit, und ihr Leben wird ein lee- 
res Schauspiel, in dem sie ganz anders er« 
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scheinen , als sie in der That sind*, Sie korr- 
nen viel und schön sprechen von «dem Ver- 
Dienste und der Liebenswürdigkeit eines edeln 
Gemüths. Sie vergiefsen Thränen beym An- 
blicke oder bey der Erzählung herrlicher 
Handlungen der Uneigennützigkeit und der 
Liebe. Sie gerathen in Enthusiasmus bey 
der Erinnerung an hohe Züge von Helden- 
muth und Vaterlandsgeist. Sie thun tief ge- 
rührt, bey der Darstellung schöner Szenen 
des Familienlebens. Sie geben im Umgange 
niemand ein zweydeutiges Wort, und em- 
pfangen niemand mit finsterer Miene. Gegen 
Höhere spricht ihr Betragen die treuste An* 
hänglichkeit und Unterwerfung, ge^en ihre» 
Gleichen die herzlichste Freundschaft, gegen 
Geringere das edelste Wohlwollen aus. Neid, 
Eifersucht, Uebermuth, Empfindlichkeit, An- 
massung , Spott und was sonst noch das ge* 
•ellschaftliche Leben verbittern kann, ist ver- 
bannt aus den Zirkeln dieser Menscheri. — 
Aber folget ihnen nach in das Innere ihrer 
Hauser, beohachtet sie, nachdem sie ihre 
Masken abgelegt haben ; und wenn ihr dann 
sehet, — wie emsig sie arbeiten, um sich 
auf den Trümmern des Glückes anderer em- 
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föt m schwingen, — weichte Anschläge sie 
machen, um die zu Grunde zu richten, dene* 
sie ewige Freundschaft geschworen haben, — ' 
und wie sie sinnen und arbeiten, um der Ar« 
muth und dem treuen Fleifse seinen sauer 
verdienten Lohn abzukargen, — mit wel- 
chem Stolze und welcher Kälte sie ihre Un- 
tergeordneten und ihre Dienstleute drücken, 

— wie gewissenlos sie die Pflichten xles 
ehelichen und häuslichen Lebens verletzen, 

— wie ~ sie unbeachtet der thierischen Be- 
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der niedrigste Pöbel, — — wenn ihr dies 
alles bemerket, dann werdet ihr euch nicht 
erwehren können , solche Heuchler zu verab- 
scheuen, und zu verachten. 

Indessen ist es dem Menschen unmöglich* 
tö bald er nämlich eine gewisse Stufe von 
intellektueller Kultur erstiegen hat, auf allen 
Anspruch auf inneren Werth zu verzichten, 
oder die Achtung, die er von andern fordert, 
auf zufällige Vorzüge zu begründen ; denn der 
Ausspruch des Verstandes , d*fs die Vortreff- 
lichkeit des Menschen nicht in seiner thieri- 
schen Natur liege , und dafs nur erworbene 
Vollkommenheiten eine lühmliche Auszeich- 
nung geben, erschallt zu laut und zu bestimmt, 
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als dafs man denselben verleugnen könnt«; 
Will man nun das Vortreffliche nicht da su- 
chen, wo es allein zu finden ist, nämlich in 
der rein sittlichen Gesinnung, oder in dem 
mit unwandelbarer Treue dem moralischen 
Gesetze folgenden Willen, — so bleibt noch, 
wenn man je auf innern Vorzügen bestehen 
will, ein gedoppelter Ausweg möglich, um 
die mangelnde Tugend zu ersetzen, hier, in« 
dem man die Kultur der intellektuellen An« 
läge bis zum Ausgezeichneten zu betreiben 
sucht, und dort, indem man die Sittlichkeit 
auf das beschränkt, was in ihr das letzte und 
leichteste ist, nämlich auf die Pflicht, die 
Rechte des andern nicht auf eine grobe 
Weise zu verletzen. Auf diesen beiden 
Wegen suchen die Vornehmen dieser Welt 
ihr Verdienst und ihre Ehre. Sie wissen sich 
darüber zu trösten, wenn man ihnen nach- 
sagt, dafs sie keine Tugendhelden, keine Wohl- 
täter der leidenden Menschheit, keine re- 
gelmäfsigen Haushälter und keine getreuen 
Ehemänner sind, aber sie würden untröstlich 
teyn, wehn ihr Verstand, ihre Geschäftstüch- 
tigfceit und ihr Konversationstalent in An- 
spruch, genommen werden sollte« Sie ertra» 

* 
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gen es leicht, dafs man sie für unredlich, in* 

im 

triquant und herzlos hält , wenn ihnen nur 
Schlauheit, Gewandtheit und Besonnenheit zu- 
geschrieben wird. Es ist niemand unter ih- 
nen um den Ruhm eines gewissenhaften Man- 
nes zu thun, da alles, was sie erstreben, ja 
nur durch Klugheit erreichbar ist. Gewandt« 
beit, Treue , Patriotismus und £delmuth 
haben freylich ihren Werth; aber da man 
mit dem Scheine dieser Tugenden wdltcr 
kommt, als durch sie selbst, so mag das Herz 
«ich ihrer immer entschlagen« Auch sind 
grobe Verletzungen der Rechte anderer nur 
deshalb zu yermeiden f weil sie entehren ; die 
minder auffallende Ungerechtigkeit, besonders 
wenn man ihrer Verheimlichung sicher ist, 
trägt ja wohl das leichte Gewissen. Meu- 
chelmord und Diebstahl schändet den Verbre- 
cher; aber man bleibt noch immer ein recht- 
lieber Mann, wenn man den andern zu Tod 
ärgert, oder aufhört seine Schulden zu be- 
zahlen. Auch sind eingegangene Verbindlich- 
heiten in der Regel zu erfüllen; aber wenn 
die Noth oder das Interresse ihre Aufhebung 
fordert, und die schlaue Ueberlogung Mittel 
findet, die Schmach der Wortbrüchigheit zu 

: 
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verhüllen, dann ist der Fall der Ausnahme 
eingetrctten. Uebejhaupt scy alles, was du 
willst, nur nicht dumm, nicht ungeschliffen, 
und kein grober Betrüger, und du bist noch 
immer ein Mann von Ehre. 

« 

Aber du verlierst diese Ehre, wenn, du 
einen Angriff auf dieselbe ohne Widerstand 
erträgst! — Hier sehen wir noch einen Strahl 
Ton dem Sinne der Alten in dem Ohara V er 
der Neuern dämmern, und es findet ^ich 
ter den abendländischen Völkern keines, L 
dem er erloschen wäre. Es war in der früh- 
em Zeit unter diesen Völkern Tapferkeit die 
höchste Tugend des Mannes, Tüchtigkeit der 
herrlichste Schmuck des Weites. Wer möch- 
te es verkennen, wie viel Schönes und Wah- 
res in dieser begriffen ist, und wer sieht 
nicht den klaren Beweis ihres hohen Gehalts 
darin, dafs sie sich unter den hervor ra- 
genden Klassen fortgeerbt haben, bis a.uf die- 
sen Tag. Aber es wäre eines gebildetem 
Zeitalters würdig, dafs sie nur in ihrem rei_ 
nen vernünftigen Sinne aufgefafst, und so als An- 
triebe und Grundlage wahrer Veredlung benfitzt 
würden- Und das werden sie nicht! Wir 
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»eilten und bewundern die Tapferkeit, wenn 
sie als Kraft and Muth für Recht und Wahr« 
heit erscheint, und wir lieben die Züchtige 
keit, wenn sie der Ausdruck eine* reinen 
und unschuldvollen Herzens ist Aber wel. 
v eben Werth können wir der letztern beyle« 
gen, wenn wir sie nur von dem Mädchen 
verlangen, während wir sie dem Weibe er. 
lassen, — und was können wir der erstem 
eutrauen, wenn sie nur anmuthig ist für ein 
Phantom, das Beschränkung und Willküb* 
«ls Ehre gestempelt haben? — Wir beste- 
Jien darauf, dafs nichts mehr den Mann herab» 
würdige, als Feigheit, und nichts mehr das 
Weib, als Schamlosigkeit und Leichtfertig, 
keit. . Aber wenn jener feig und dieses schäm, 
los seyn, und beyde doch noch auf Achtung 
rechnen dürfen, so spielen wir mit Worten, 
und das Spiel mufs, wie man sieht, gefahr- 
lich werden , wenn es ernstlich ist. 

Ein solches gänzliches Abirren von dem 
vernünftigen Wesen gesteckten Ziele und ei- 
ne so verkehrte Ansicht der höchsten Inter- 
essen ihres Lebens kann weder bey dem ein- 
eelnen Menschen noch bey ganzen Klassen 

m 

I 

- 
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4tatt finden, es sey denn in ihnen die refigi- 
ose Idee ganz verfinstert, und das Gefühl, 
das dieselbe belebt, abgestumpft. In derThat 
finden wir auch, hie und da eine edle, star- 
ke und schöne Seele abgerechnet, den leben« 
digen Glauben an Gott beynahe nur noch 
in den Hütten der Armen und Geringen, weil 
da die drückende Nöth des Lebens ihn un- 
entbehrlich macht, oder in den Häusern des 
Mittelstandes, weil auch in ihnen die Gegen- 
wart noch zu wenig gewährt, als dafs man 
nicht gröfsern Genus in der Hoffnung suchen 
sollte. In den Pallästen aber hat die Frivo- 
lität oder die Aufklärung diesen Glauben 
entweder entscheidend für Aergemifs undThor- 
heit erklärt, — oder die Grübeley und die 
Nachbeterey ihn unter die unerforsehlichen 
Dinge gestellt, über die man nie zu einer 
Ueberzeugung kommen kann, oder es hat der 
Leichtsinn sich seiner entschlagen, als einer 
gleichgültigen Sache, ohne die man wohl das 
Leben geniefsen kann, und vielleicht noch 
ungestörter, als mit ihr. Deshalb ist Gott 
und das Göttliche aus den Kreisen der gro*. 
sen ^VVek verschwunden , wie denn das eine * 
und das andere entbehrlich ist für Menschen, 



die in der Natur alles finden, was sia suchen« 
und die ihr aufs höchste gesteigerter Egois- 
mus selbst zu Göttern macht. Kann auch 
der eine oder der andere sich des Gefühl* 
nicht erwehren, dafs es noch etwas Höhere* 
gebe, als das Beschränkte und Wandelbare t 
und noch etwas Beseligenderes, als sinnlichen 
Genufs, so wie iioch*eine Gesetzgebung aus- 
ser dem Antriebe der Lust, so -darf er die* 
ja nicht verlauten lassen, wenn er nicht di+ 
Verachtung der starken Geister, oder das Ge- 
lächter der Spötter -werden will. Man nimmt 
vielleicht noch an den Uebungen des öffent- 
lichen Kultus Antheil; aber man vergifst 
nicht, sich laut zu verwahren, dafs man we- 
nigstens dessen nicht bedürfe, dafs man es 
aber thue, um den Pöbel,, nicht mifstrauisch 
gegen den unsichtbaren Zafum werden zu las- 
sen, vermittelst dessen man ihn lenke. — s - 
Wird man aber des höchsten Gesetzgebens 
und Richtens los im theoretischen Bewufst- 
seyn, zo müfste man mit sich selbst in Zwie- 
tracht kommen, wenn man es nicht auf sein 
Gewissen nehmen wollte, auch gottlos im 
Leben zu seyn. , 
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Die hier gezeichneten Züge aus derCha- 
raktemtik zweyer an sich ehrwürdigen und 
für die Gesellschaft wichtigen Menschenklas- 
sen sind nicht zur Ansicht gebracht worden, 
um Verachtung und Mifstrauen gegen diese 
Stände, oder gegen die ihnen ungehörigen 
Individuen zu erregen* Denn es giebt in dem 
mensclichen Leben keinen Stand, der nicht 
durch Vorurtheile und Verirrungen sich un- 
terscheide, die ihm eigenthümlich wären, und 
mir selbst sind in meinem Beobachtungskrei- 
se, aus beyden Klassen, nicht weniger Men- 
schen begegnet, die durch selbstständigen 
Willen, edeln Charakter und rein sittlichen 
Wandel bewiesen haben, dafs sie durchaus 
für keine Verderbnife empfänglich seyen. 
Aber es ist gut und nothwendig, dafs man 
vor dem Vcrderbnifs warne, wo es einmal 
vorhanden ist, und dafs man auf die Weise 
aufmerksam mache, in der es sich der unbe- 
fangenen Gemüther bemächtigt Und diese 
Pflicht des Warnens ist um so dringender, 
wenn das Uebel von den meisten übersehen 
oder geringe geachtet, und von einigen, vi«d- 
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leicht ohne dafa ihr Herz daran A»t heil hSu 
te, gar abgeläugnet wird. Es kann nur durch 
Zufall geschehen, dafs wir eine Gefahr über- 
winden, in Ansehung deren wir unwissend 
und sicher sind; und wo alles von Wachsam- 
keit und Vorsicht, und von dem unwandel- 
baren Entschlüsse des festen Willens abhängt, 
kann uns unmöglich etwas ersprießliches ge- 
lingen, wenn wjr uns leichtsinnig und gedan- . 
kenlos iri den Strom der Verführung hinein- 
stürzen, und es dem Spiele der Wogen über- 
lassen, wo sie uns hintreiben. Ich habe die- 
sen Sturz gewagt, und ich bin in dem Stro- 
me untergegangen. 

— • 

Es giebt kein stärkeres Schutzwehr der* 
Unschuld und keine mächtigere Hülfe in den 
Gefahren des schwachen Herzens, als die re- 
ligiöse Gesinnung. Denn ihr verdankt der 
' - Bedrohte nicht nur den Muth und die aus- 
harrende Standhaftigkeit, die- aus dem Be- 
wufstseyn entspringen, dafs uns gröfsere Gü- 
ter bereitet seyen, als der sinnliche Reiz; sie 
verwahit nicht nur das Herz gegen die Lo- 
ckungen der bösen Lust, indem sie den Sinn 
för Genüsse anderer Art in ihm weckt: sie 

» » 
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tehSrft auch das Auge un£ das Gefühl , un 

*len Feind trotz seiner Verlarvung zu durch- 
•eben, oder seine Ankunft zu ahnen, wenn 
fr sich kaum erhoben hat Mitten im Trei- 
ben, Streben und Geräusche der Welt, <h?r 
Geschäfte und der Zerstreuungen läfst ihr Blick 
nicht ab, von dem Allgegenwärtigen, der al- 
les erfüllet, und immer tönt ihr sein Wort 
lauter und kräftiger, als die Stimme der Bcy- 
•piele, der erregten Sinnlichkeit und der sie 
umgebenden Natur. Aber für mich war die- 
se Hülfe gröfstcn Theils schon verloren, als 
ich in die Verhältnisse des Dienstes und des 
Hofes tratt; und leider! fand sich in diesen 

■ 

Verhältnissen gar nichts, was in mir den 
Vorsatz hätte erregen können, sie wieder za 
suchen. Es leuchtete mir kein Be) spiel tot, 
das dem Glauben an die unsichtbare Welt 
einen neuen Werth ^gegeben hätte. Nie war 
in den Zirkeln, in denen ich mich umher 
trieb, vpn Gott und göttlichen Dingen die 
Bede, und in nichts verrieth sich eine Rich- 
tung der Gemüther auf sie. Einige alten 
Weiber, und einige Männer, die mit. ihnen 
in gleiche Klasse gesetzt wurden, galten für 
devot; eber ihr Verstand und ihr Charakter 

i 
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konnten auch gegen die ächte Devotion Mifs* 
trauen en-egen. In den Aeufseruhgen gesetz- 
ter und ernster Leute ausu dem Geschäfts- 
stande erschien die Religion blos als Zaum 
und Hebel für das , Volk ; für die Jugend 
war sie oft ein Objekt zur Uehung des Wi- 
tzes ; denn meistens war sie ein leerer, geist- 
loser Buchstabe , ohne Sinn und ohne Kraft ; 
un<^ die wenigen, denen sie verständlich und 
lieb geworden seyn mochte, schlofsen sie als 
ein theures Geheimnifs in ihre Herzen ein, 
um sie den Entweihungen de$ argen Ge- 
schlechts zu entziehen, üeberdies war viel- 
leicht der Hof eines geistlichen Fürsten ge- 
rade der gefährlichste Platz, um den reinen 
und den tiefen Sinn des religiösen Glaubens 
•us dem Auge und aus dem Gemüthe zu 
verlieren, weil man sich hier von so vielen 
Menschen umgeben sah , »denen die Religion 
Glanz und Reichthümer und ;allc Mittel zum 
Wohlleben gewählte, und die, mit diesen 
Gaben zufrieden, keine besseren von ihr er- 
warteten. — Ich stand, in Hineicht auf die 
Anwendung meiner Zeit und meiner Kräfte, 
noch einige Stufen hoher, als diese Müfsig- 
gänger; auch war ich weit von dem Aber- 
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glauben entfernt, durfch den manche üiker iK- 
nen det Kirehe Vergalten, was sie so frey- 
gebig ihnen darbot; aber ich hatte mich auf 
das entgegen gesetzte Extrem gestellt, und im 
entschiedensten Unglauben, nicht nur alle mei- 
iie frühern Überzeugungen vom Christenthuni 
aufgegeben^ Sondern endlich auch bestimmt 
darüber erkannt,* dafs feine fewige; unwandel- 
bare Piatürhotnwendigfeeit alle Dinge schaffe^ 
bewege und zerstöre, dais unter ihrem Ge-: 
Setze auch die Handlungen der Menschen ste-s 
hen; und dafe Sewufstseyh und 1 Denken Re^ 
sultate des physischen Organismus seyen, mit 
, dem sie entstehen und vergehen. Ich kam nicht 
plötzlich und nicht önhe Sträuben meines Her* 
zens x4 dieser Gewißheit; auch würde Sigöft; 
bald durch äuftere, bald durch innere Erregung 
jungen, erschüttfert; äter ich imüste endlich 
KU ihr tömtoen, so 'wie jeder Unvermeidlich 
ihr anlangt^ der das Göttliche und Un- 
endliche im .Begriffe fasseh, und dai Üher- 
iennbäre mit dein Sinne durchdringen will. 
t)enn da diese Operation ünmöglicn leistet 
kann, was sie beisielt, so kommt man mit ihr 
hur dadurch zu Ende, dafs man das Uei>er^ 

sinnliche als eine leere Idee, der kein Gegeü? 
Eduards Wederg. a. B. * 



stand entspricht, aufgiebt, und alle, Wirklich- 
keit nur im Sinnlichen, und die letzten Zwe- 
cke an den Gesetzen des Natunne'chanismus 
findet« / 

Viele Menschen handeln» als ob sie uj>er 
diese Theorie vollkommen mit sich einig 
geworden wären; aber sie Vermögen nicht, 
sich von ihr losZureifsen, in so fern£ sie 
Gegenstand des Denkens oder der Erkennt, 
nifs ist Die Mächt ddr Neigung unterjocht 
in ihnen den Geist, unA widerstrebt dem Von 
diesem ausgesprochenen 'Gebote, clälfs seih 
Sinn nicht zur Wirklichkeit jgelanfct. ' Diese 
Menschen sind im Zwiespalt mit sich selbst, 
und sie t thun das Böse, während in ihnen 
nie das Bewufstseyii erstirbt, dafs sie es nicht 
thun sollteh. Ich hatte in Vergleichung mit 
ihnen den Vorzug innerer Eintracht und Kon- 
sequenz. Ich suchte den Zweck des Lebens 
im Leben selbst, weil mein Verstand aner- 
kannte, dafs er sonst nirgends zu finden w%r* 
Meine Handlungen waren immer nur nach 
den Gesetzen der Klugheit angelegt und be- 
irechnet, weil ich begriff*, dafs das Nützliche 
der Mittelpunkt alles menschlichen Streben* 
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sey. Nur was in der Sinnenwelt und in der 
Zeitlichkeit tag, bewegte und richtete meinen 
Willen, wfcil ich mir keiner Realität bewufst 
-war, als derjenigen, die der Sinn empfindet 
— Aber diese Harmonie des Verstandes und 
Willens machte das Uebel, an dem ich litte] 
nur noch unheilbarer, indem sie dasselbe zu 
seiner Tollendung erhob* Oft ruft der rieh» 
tige Wille den irrenden Verstand zur Wahr* 
heit, oit der richtige Verstand den irrenden 
Willen zur Tugend zurück. Ein solcher 
fiuf konnte in meinem Innern nicht ertönen« 
Mein Hera hatte der Thorheit sich ergeben, 
und das Licht, das ihre Blösen erhellen konn* 
te, war mir erloschen* ' s r 

So wie während meines , akademischen 
Laufes, waren auch in meinen itzigen Ver* 
hältnissen Ehrbegierde uyd Sinnlichkeit die 
Triebkräfte meines Lebens , und Beyfall und 
Genufs die Zwecke, denen mein unruhig thä- 
tiges Gemüth entgegensteuerte. Jene Ehrbe- 
gierdc fand ihren Spielraum in der mir an* 
gewiesenen sich immer mehr erweiternden 
Geschäftssphäre, und erfüllte mich in einen» 
so hoben Grade, dafs ich unaufhörlich wS 
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aas Ziel Jos? arbeitete, alles; wa# mich #n» 

> - . .■» 

gab* zu übertreffen^, und wo nicht die höchste 
$tufe des Dienstes , dfcch die Würdigkeit zu 
derselben zd erreichen. In diesem Sifine ar* 
beitete ich viel und knit äufserster Gehauig. 
heil, süchte jeden Gegenstand bis auf seine 
Tiefe zu erschöpfet , behandelte mit gleicher 
Sorgfalt das Allgemeine und das Detail, und 
bevieä mich, imnier fröhlich " tod muthig f 
Venn aüch das Schwierigste Und ündankbari 
ste mir anvertraut wärj und immer lebendi* 
ger und uherraüdbarer wurde dieser Eifers 
je weniger £hin das Iioh und die? .Auszeich* 

faungen ehtgiengen, die er zu erreichen streb- 

■«■■■• • / 

te. Dieser Ehrgeitz war ein glückliches Ge- 
jgengewicht für meinen Hang zu sinnlichem 
feenufke j irf welchem ieh ohne ihn Wahr- 
scheinlich durch das Uebermaals frühe unter« 
' gegangen Seyn würde. Er verhinderte, daf* 
die Lockung dir jüust ihteh nicht gärtzlicJ* 
überwältigte, und dafs ich in ihrer Befriedi- 
gung nicht die Schranken niederrifs, die der 
üngestüminen Jugend io oft lästig werden: 
Aber er konnte nicht verhindern* da& diese/ 
Lust meinem Herzen Ersatz für alles Höhere 
*ardi und dafs ich in ihr Vergeltung toi 
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Belohnung för alles suchte , was der Mensel^ 
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Deshalb war auch während der Arbeit meii} 

♦ . . - . 

Blick immer auf sie gerichtet , und »ein Ge- 
müth zu den Genüssen hingezogen, die sie 
mir darbot, und waren* die Ansprüche des 
Ehrgeitzes oder der Gefallsucht erfüllt, so 
gien% es unaufhaltsam der Zerstreuung ode* 
4cm Vergnügen entgegen, das jeder Tag mehr 
oder weniger gewährte. Ich versäumte kei- 
ne der Parthien, welche die Eitelkeil, die;' 
Prunksucht und die Genufsgierde angeordnet 
hatten, und man verheimlichte mir nicht, 
dieselben durch mein? Gegenwart gewinnen« 
ich lernte eine Menge neuer Bedürfhisse ken- 
nen , und bald wurden sie es auch für mich« 
Was die Sinnlichkeit forderte, glaubte ich 
ihr gewähren; zu müssen, wenn ich nur in^ 

Besitze der, dazu dienlichen Mittel war, und 

■ j ■•' . .. ■ * 

$ch jnäfsigte mich im; Genüsse Mos dann, 
wann der Ehrgeitz warnend bemerkte, dals 
durqh ihn seine Plane gestört werden konn- 
ten. Ich sank deshalb nie in die Klassen den« 
jenigen herab, welche die Welt als „Aus- 
schweifende " oder als „ Lüderliche 4 * bezeich« 
ne*. Aber ich befolgte mit diesen diesett>d 
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Maxime , nur dafc ich meine Blicke noch 
weiter richtete, und klüger war, als sie. 

1 V 

t 

ünte* diesen Iiüderlichen fanden sich ei* 
nige junge Leute jou Ve/stand, Witz , viel- 
seitigen Kenntnissen und interessantem Um- 
gange, Ich knüpfte mit ihnen zwar kein 
freundschäftfiohes Verhältnis an, wie -denn 

• Überhaupt für einen Egoisten und Weltmen„ 
sehen, wie ich es war, Freundschaft ewig 
ein leerer Name bleiben mufsj auclb vermied 
ich das Ansehen einer engern Verbindung 
mit ihnen, aus Besorgnifs, dafs ihr Ruf dem 
meinigen schaden möchte; dagegen schlicfc 
ich in der Stille in ihrq Gesellschaften, beku 
stigte und ergötzte mich an ihren guten Ein* 
fallen* und nahta an ihren Landpartbieen An» 
theil, die von ihnen oft ^ranstaltet wurden, 
um, unbeobachtet von der strengen Polizey 
der Residenz, frey rasen zu können. Es gab' 
nichts beiliges, was da nicht entehrt und ge- 
schändet , nichts edles , was nicht gelästert, 
nichts würdiges, was nicht zu Boden getreu 
ten ward, und nur zu oft folgte dem leicht- 

• fertigen und guten Worte auch /die ThaU 
loh war in diesem schändlichen Zirkel bey 
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w«Uem nicht der ärgste; ja ich verhinderte 

oft die grobem Ausbrüche der Wildheit und 
des Lasters. Aber wenn die Sinnlichkeit, • 
durch die Umgebung und das Beyspiel ge- 
witzt, wucherte, und ihre Befriedigung keine 
meine andern Absichten störende Nachtheile b0* 
sprgen Uefs, gab auch ich mich ihrem Genüsse 
hin, und schwelgte 60 gut, als der,versnnketiste 
6klave des Lasters. "VVenn ich ; gleich nicht» 
wie die andern , von dem vollbrachten Vei> 
brechen, als von einer Heldenthat sprach, oder 
nuch wie sie, künstliohe Plane zur Verfüh- 
rung der JJn schuld anlegte, so erlosch doch 
allmähliph das Gefühl der Scham oder der 
Beue in ineinem Heiden, und ich stimmte 
laut mit jenen ein, wenn sie die Ausschwel, 
fung für ein Vergnügen erklärten, aus dessen 
Genüsse nur die Beschränkung und das Vor- 
urtheil siph ein (Jewissen ms/chen, und in 
dem überall nichts Böses sey, so bald Vor- 
sicht und Klugheit seine schädlichen physi- 
schen un4 politischen Folgen abzuwenden 
verstehen« 



Das Publikum, unter dessen Augen ich 
lebte und handelte, bemerkte das Verderben 
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picht, yon denv icl> etgriffen war, tbeils 
weil ich die Kennzeichen desselben seinem 
Blicken zu entziehen wuftte, theils weil mai* 
Thorheiten und Verirrungen, denen man sich 
selbst überlädt, liebt, und entschuldigt. Per 
Eifer und die Genauigkeit, womit ich in meir 
»em Berufskreise wirkte, wurde nicht über? 
sehen; der ¥üfö selbst erklärt^ mir zu veiy 
schiedenen Malen in seh? verbindlichen Aus? 
flriickep seinen Beyfall^ der Minister übergab 
inir Arbeiten, die sopst nur bewährten und 
(geübten Geschäftsmännern anvertraut worden 
waren 5 meine Leichjgkeit im Auffassen und 
Darstellen, so wie die Gründlichkeit und 
Kraft, die man in meinen Aufsätzen bemerkt 
haben wollte, erhielten Öffentliches Lob? 
selbst der Seid der ältern Kollegen wurde 
gegen mich rpge. Man sah mich täglich 
und genj in den befsten Häusern der Stadt. 
Ich galt für einen guten Gesellschafter , und 
ich versäumte nichts, dief§ iPrädicat irami 
mehr zu verdienen. Niemand hielt meine 
MoraUtät auch nar für zweydeutig. Bey «» 
*iel QeschipU und Thätigfceit in meiner Be- 
stimmung könnten meine Beohechter mit 
jpohl diesen sich immer in seinen £ehra* 
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|ten haltenden Sinn für. ein lustiges Leben 
£u gut halten, zumal da mit demselben noch 
andere löbliche und angenehme f£i^enschaf? 
fen verbunden waren, welche das beschränkte 1 
yrtheil für Tngßn^ßn erklärte, wä^renc} sie 
freylich nichts anders als Nafurausstattungett 
phne 3ßn mindesten moralischen Gehalt wa- 
ren. Ich sey, versicherte die ganze Stadt ^ 
ein junger Mann, von yiej Verdienst, der zq 
leben, wfesc. — Indem ich sp viei in ^er ö£- 
fentlicheii ^leynung galt, kpnnte durch sie 
flas Unheil, das nieine Eigenliebe übpr meU 
nen Werth ftllte, Ijeine Berichtigung erhal- 
ten. Steine Blindheit wurde immer unheiU 
barer. Wenn auch 4 er P e * t sittlichem 
ilefühle, der noch in mir war, über dieses 
find jenes tadelnd und verweisend sich regte, 
so verhalf es mir immer wieder zur Zufrie- 
denheit, wenn ich wahrnahm, wie man, mich, / 
fdlenthalben hervorzog und auszeichnete, und 
wenn man mir $ogar über solche "Vorzüge 
Lobsprüche einheilte, wegen deren Mangel 
ich mich anklagte. Wa,s das für eine Thor- 
heit war, 4 es Beyfalls VQn solchen sich zu 
freuen, denen, da sie selbst in der Finster-r 
fftf* wandeln., <U Schone und Reine nicht 
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erkennbar werden kann! Aber so tauscht 
sich der Mensch mit Wahn und Träumen, 
wenn er die Kraft verlohren hat, die Wahr* 
beit und die Tugend feste w halten, 

■ 

Doch dieser öffentliche Beyfall vermocht 
te nicht so viel über mich, dafs nicht manch« 
mahl noch die Stimme de* guten Geistes, 
obwohl nur leise und ohne durchwirkende 
Kraft, warnend und schreckend mein Innere* 
angesprochen h8tte f Die Pracht und die 
Feyerlichkeit, die wi grossen Festtagen in 
dem katholischen Gottesdienste verwendet 
werden, ergriffen fcuweilen jnein Hers, dafs 
es schien, als wäre es plötzlich von dem ho* 
hem 8inne dieser Symbole erfüllt und durch» 
drungen j der heitere und beseligende religu 
Öse Glaube, den das Leben einzelner würdi-r 
ger Männer aus der Klasse der Priestersohaft. 
ankündigte, predigte mir unwiderstehlich, dafs 
hier doch mehr sey, aU ich auf meinem We- 
ge erlangen dürfte, ich konnte es picht ab* 
läugnen , dafs der angebetete Fürst ohne die* 
sen Glauben, nicht dieser treffliche Mensch, 
und dieser edle Regent seyn und dafs obn$ 
ihn gerade seine herrlichsten 6chöpfungen 
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nie Entstehung und Vollendung erhalten ha- 
ken würden ; das Unglück und der frühe Tod 
einiger Jünglinge aus meiner Bekanntschaft, 
die ich als traurige Opfer ihres Leichtsinnes * 
und ihre* Laster untergehen sah, erinnerten f 
mich, in schrecklichem Ernst, an manches 
nun vergessene Wort der Wahrheit, das ich 
in der frühem Jugend mit gelehrigem und 
folgsamen Herzen aufgenommen hatte. Es 
var etwas in mir, das mich nie zur Ruhe kommen 
liefs, das unaufhörlich gegen meine Meynung 
Ton meinem Werthe sich auflehnte, das mich 
oft ängstete, und mit Kleinmuth erfüllte, das 
sogar manchmal mitten im Genüsse hervor« v 
trat, unö\ mir zuzurufen seinen: so wandelst 
du deinem Verderben entgegen! Stärker er» 
hub sich diese innere Stimme, bey manchem s 
zärtliche und sorgende Liebe athm enden und 
die herzlichsten Ermahnungen aussprechen* 
den Briefe der guten Mutter, und besonders 
bey deW yon ihr immer wiederholten Erinne- 
rungen an den theuem Vollendeten, der mir 
so viele schöne und heilsame Lehren der 
Weisheit und ein so edles Vorbild hinterlas-, 
sen hatte, und dessen ich nicht mehr gedetw 
ken konnte, ohne daf» ein demüthigende» 

i 

P 
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Gefühl der Beschämung mich anwandelte/ 
Aber alle diese Rührungen waren nur vorü r 
hergehend, und fanden keinen Stoff, der durch 
f ie hätte entzündet werden können. Das tief 
gewurzelte Böse bedurfte ?iner mächtigem 
^Erschütterung. Das dunkle Gefühl erklärtet 
mein Verstand als Jleg'ung der Eindrücke, die 
eine frömmelnde Erziehung in mir hinterlas« 
pen haue ; auf gleiche Weise fertigte mein 
Weltsinn die lautere \Stfmme des Gewissens 
, pb; -und eine fortgesetzte Achtsamkeit auf 
das, was in meinem Innern vorgieng, konntq 
mir nicht gelingen, $a sp viele Macht aussei; 

pir >i4sam yrar, m sie ^erbrechen. 

< _ 

« 

Auch eine nachdrücklichere Mahnung ^ 
welche durch die Leitung der die Menschen 
s für ihr höchstes Zie| erziehenden Vorseh« 
>mg an mein Herz ergieng, konnte für das- 
selbe nur eine kurze Periode de? Einstes und 

« , ; . • . » 

der Betrachtung herbeyführen. Meine gelicb- 
' %e Schwester Fanny war in dem Frühling 
ilires Lebens für das bessere Daseyn hinge« 
schieden. * Ihr Tod erfolgte nicht unerwartet^ 
denn lange hatte sie die Bürde eines krän- 
kelnden Körpers gefr*geji, Aber die Naph- 
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rifcht fon demselben überraschte mich jilöte- 
lieh, als ebchi -wieder bessere Hoffnungen für 
sie erregt worden waren* und das gute, from- 
me, holde Mädchen war meinem Herzen sd 
theuer! Ich fiel in ritten tiefen Trübsinri. 
XJnverrückt stand ihr Bild vor meinen Au* 
£en. Einige Tage! kani ich nicht von mei- 
nein Zimmer.* Ich schrieb Briefe voll Klagen 
und Wehmuth nach Hause; Was mtfne 
Freunde, mich zu* erheitern,- sagten, gab mir 
keinen Trosi. Meiri Herz erlag unter dem! 
feedatihety dafs Ate ecÜe Sfertorbene nun nicht 
mehr »eyn,- dafs viel Treffliches in ihrer 
Natur vernichtet aeyri sollte; Ich fühlte wie^ 
äer da» Bedürfnifs, durch den Glauben aii 
die Zukiinft, die Räthsel, die Widersprüche 
und die Grausamkeiten der Gegenwart zu ver- 
mitteln. Mehrere herrliche Briefe von meii 
ner Mutte* bewiesen 1 mir, zvi. meiner Beschä- 
inurig, was in solchen Fallen ein religiöses 
Gemüth vermöge, und wie erhaben und hraft- 
es im Mifsgeschicke sich enthülle, ne^ 
ben dein trostlosen und zagenden Unglauben; 
— Aber auch dieser Schlag traflf nicht die* 
» Wurzel meiner Thorheit und meines tefan- 
fcenen Sinnes, und die Wahrheit, für die icfr 



» 
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durch ihn empfänglicher werden tonnte, haf- 
tete nicht in meiner Seele« Die ei*ste Em- 
pfindung des Verluste» und des Schmerzen* 
begann nachzulassen; die Geschäfte sprachen 
( meifie Aufmerksamkeit wieder an; meinte Ei- 
telkeit zwang mich, meinen Gram zu verber- 
gen; ich suchte Zerstreuung in meinen ge<* 
wohnlichen Gesellschaften, und so entwich 
das Bild der geliebten Schwester immer mehr 
aus meiner Phantasie, und mit ihm die Buh- 
rungen und Erinnerungen, die dasselbe bc- 
gleitet hatten. So sicher, als zuvor, wandel- 
te ich auf- dem lange gewöhnten Wege fort, 
und ein kräftiger Buf zu meiner Bettung war 
unnütz an meinem Ohre verhallt Ich mufs- 
te stärker und empfindlicher ergriffen, und 
durch einen ' tiefen Fall mufste der ganze 
Greuel meines Verderbens kund werden, ßoll- 
te der Entschlufs in mir reifen, mich aus 
demselben zu erheben. 



Der Graf von, Nauheim, ein junger, 
sehr reicher Gutsbesitzer, dter ohne einen öf- 
fentlichen Bci,nf, aber mit einem Charakter, 
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3er ihn In clie erste Klasse der Höflinge setz- 
te, in Feigeriburg lebte, *— übrigens ein 
Mann, ohne hervorstechende Talente, *ber 
stolz, reitzbar und heftig — hatte sich mit 
einem Fräulein von Säldenau vermahlt, 
mit der et* auf seinen Reisen begannt gowor- 
den war* Die Familie des Grafen, die eine 
der ersten des Landes und mit dem Fürsten 
verwandt -war , mifsbilligte diese Verbindung, 
und hatf<^, ehe. sie erfolgte, mehrere Schrit- 
te gemacht, sie zü hintertreiben ; sogar die 
Tugend des Fraüleind wurde in Anspruch ge- 
nommen-, uud durch manche zweydeutige 
Anekdote zweifelhaft gemacht. Aber Naü* 
heim blieb lest auf seinem Sinne; und e* 
ward ihm der Triumph» als er mit seiner jun- 
gen Gemahlinh in der Residenz auftrat, sei- 
nen Geschmack allgemein gebilligt zu sehen« 
Denn die Gräönn rereinigte mit ungewöhnli- 
chen körperlichen fteitaeft und einer edcln 
Figur die hochsie Liebenswürdigkeit, den ge* 
biidetsten Toti> Viele schöne Kunstfertigkeiten* 
und eine ansprüchlose 4 kindliche Gutmüthig* 
keit, die ihr aller Herzen gewann. Bald ward 
sie die Bewunderung der meisten Manne? 
d der Gegenstand 4er Eifersucht aller Wöi» 
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ber. l)äs Nauheimischfc hau* #ard dag 
erste der Stadt; Wfcr auf Geis v. Bildung und 
feine oittg Ansprücn inachte; sam*nelt£ fticH 
in dein Preise, den die Angebetete um sich 
her gebildet hatte!. 

Ed galt unter der lodern Jugend' iirid 
imtet* deh tör^itzigen Beobachterinnen det 
Residenz für eine höchst wichtige Frage,- 
welfcherit unter dem tieere Aet eifersüchtig 
sifch züdrähgehden Gfecken wohl vor den übri- 
gen die Gunst der schönen Gräfirih zu Theil 
-werden dürfte; Dehn dafs wenigstens einer 
ton ihnfcn seine ' ftoflhuiigen gekrönt seneit 
müfste; darüber konnte kein Zweifei entsteh 
hen, nicht blos, weil , der iht* vorausgegange- 
ne Ruf sie als keine Heilige angekündigt bat^ 
te, sondern besonders,- (weil 6& in f eigeii- 
Wrg zur herrschenden Sitte 4 gehörte j daß 
jede Dame yoh §tänd inreri erKlärteh Lieb- 
naber, oder ihren dienenden feitt er hatte. Da* 
jPübi&um blieb über diese grosse Angelegen- 
heit lange unwissend; Jedermann hatte £fe 
tritt; jedetman ward mit freundlichem Ge; 
richte aufgenommen; niemand konnte nesoh> 
derer Gunst sieh rühmen. t>ie jungen Hti? 

N 

I 

I 
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reu, die hier ihr Glück zu machen hofften, 
erschöpften vergeblich alle ihre Künste. Die 
Aufpasserinnen und Klatschelinnen waren in 
Verzweiflung. Der Graf selbst bemerkte mit 
Mifs vergnügen, dafs seine Gemahlin eine Wei- 
se vernachläfsigte, die ihm in dem Tone der 
grofsen Welt wesentlich schien. Man versi- 
cherte: die Gräfinn söy eine schöne, talent- 
volle und tugendhafte Dame, aber sie wisse 

flicht zu leben. , 

■ 

Während man sich über diese unbegreif- 
liche Sprödigkeit so die Köpfe zerbrach, hat- 
te sich zwischen der bewunderten Schönheit 
und mir, unter der Hülle des tiefen Geheim- 
nisse», ein sehr ernsthafter Roman entspon- 
nen, der mich bald zu dem Besitze ihrer 
Gunst in einem weit höheren Grade führte, 
als sie die meisten von denjenigen wohl hof- 
fen mochten, die mit Ungestümm sie zu ^er- 
langen strebten. Man wird nicht erwarten, 
dafs ich hier erzähle, wie meine Bewunderung 
für die Reize dieses seltenen Weibes zur Lei- 
denschaft erwuchs, wie ihre Neigung der mei- 
nigen entgegen kam, wie wir uns fanden und 
verstanden, und durch welche Mittel und un- 
- Eduards W iederg. a.B. f 
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tcr welchen Umständen unj die Erfüllung on- 
srer Wünsche gelang. Denn das Strebes 
der nach Befriedigung trachtenden Sinnlich- 
heil, erst in dem Scheine edlerer Empfindun- 
gen sich verbergend, und dann immer mehr 
in ihrer Blöse hervortretend, bietet bey den 
Einzelnen selten eine der Auszeichnung Ger- 
the Eigentümlichkeit dar, und was Schlauheit, 
List und Standhaftigkeit in demselben vermö- 
gen, wissen wir alle längst, ohne^dafs sich 
in diesem Bewufstseyn eine besonders lehr« 
reiche, erhebende oder warnende Seite fän- 
de. * Diese Künste der Verliebten wurden 
von uns hauptsächlich deshalb in Anwendung 
gebracht, dafs unsre Verbindung nicht nui 
vor dem Grafen, sondern überhaupt vor dem 
ganzen Publikum ein tiefes Geheimnifs blei- 
ben sollte. Hierauf bestand die Gräfinn un- 
erbittlich, und sie hatte auch dazu, trotz der 
den Damen der Residenz so grofse Freyhei f 
einräumenden Begriffe, ihre Gründe. Es wa 
ihr nämlich nicht unbekannt geblieben, was 
die Verläumdung vor ihrer Ankunft in Fei- 
v genburg über ihren Charakter ausgestreut 
hatte; und diese Gerüchte wollte sie durch 
den Anschein der äussersten Strenge wider 
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legen. P?tnn glaubte $ie gerade gegen micV 
keine Zuneigung blicken lassen zu dürfen, 
weil einige Glieder der Nauheimischen 
Familie, berüchtigt durch ihre finstre Andäch- 
teley, bey allem moralischen Libertinism, den 
sie sich selbst erlaubten, ihr doch nimmer 
die Begünstigung eines Protestanten verzie- 
hen haben würden. — Es konnte keinen Ver- 
dacht erregen, dMs ich täglich in dem Hause 
des Grafen erschien, dafs ich die Frau des 
Hauses bey ihren musikalischen Uebnngen 
akkompagnirte, dafs ich ihr vorlas, und ihr© 
litterarischen Geschäfte besorgte; man sah 
mich nie allein bey ihr, und in Gesellschaf- 
ten benahmen wir uns gegenseitig mit der 
gröfsten Gleichgültigkeit. Unsre , Bekannt- 
schaft schien blös durch das gemeinsame In- 
teresse für Musik und Litteratur erhalten 
zu werden. 

'Die Gräfinn spielte ihre Rolle meister- 
haft, und oft erregte sie meine Bewunderung, . 
durch diese Unbefangenheit und durch diefs 
glückliehe Treffen des zwischen zurückstoa- 
sender Kälte und zuvorkommender Aufmerk- 
samkeit liegenden Mittels, auf dem solche 

• ta 
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Menschen, die sich weder gut noch hose sind» 
einander gegenüber stehen, während ich der 
feuerigen, enthusiastischen Liebe gewifs war, » 
mit welcher ihr ganzes Herz an mir hieng. 
In dieser Kunst blieb ich weit hinter ihr zu-" 
rücke; wenigstens fühlte ich selbst, dafs mein 
Benehmen dem scharfen Beobachter mich 
hatte verrathen können; ich kam nicht selten 
in sichtbare Verlegenheiten, in die der Unbe- 
fangene nie geräth; oft übertrieb ich die 
Kälte, manchmahl zog ich mir durch zu gros- 
se Aufmerksamkeit, manchmal durch zu gros- 
se Unachtsamkeit den Tadel der geübten 
Heisterinn zu. Aber so yorsichtig sie afuch 
selbst war, und so bewährt die Lehren seyn 
mochten, die sie mir gab, so blieb unser 
Verhältnifs doch nicht lange verborgen. Moch- 
te irgend ein Schalkauge mich beobachtet 
haben, wenn ich in einer Stunde der Mitter- 
nacht durch die Hinterthüre in das Haus der 
Geliebten schlich, — oder mochte ein verlo- 
ren gagangener Brief in unreine Hände gefal- 
len seyn, — oder mochte einer der vertrau* 
ten Dienstboten das Geheimnifs nicht treu 
bewahrt, — oder mochte ein Blick, von ei- 
ner tiefen Späherinn bemerkt, dasselbe ver- 
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rathen haben, — genug es ftog, gleich einem 
Lauffeuer, das Gerücht durch die Stadt, die 
spröde Gräfinn von Nauheim pflege einer ge- 
heimen Liebe mit dem Herrn von Hollach« 
Unglücklicher Weise war dies Gerücht längst 
von Hause za Hause gegangen, ohne dafs es 
uns kund geworden wäre; und wo wir uns 
befanden, einzeln oder beyde zugleich, tun* 
gaben uns die Beobachter, die hier aus Neid 
gegen die Gräfinn und dort aus Eifersucht 
gegen mich, unermüdet waren, neue Bestäti- 
gungen der erwünsch sten Entdeckung zu sam- 
meln. Man erdichtete und erzählte sich die 
ärgerlichsten Anekdoten. Wir wurden das 
allgemeine Stadtgespräch, und man deutete 
mit Fingern auf uns. Zwar trieben wir nur 
im Stillen, was unsre meisten Tadler undVer- 
läumder öffentlich trieben. Aber gerade das 
machte sie unversöhnlich, und bewaffnete sie 
zu unserm Verderben, dafs wir uns das An- 
sehen gaben, als wollten wir besser seyn 
als sie. 

■ 

Diese Sagen konnten den Verwandten 
des Grafen nicht verborgen bleiben. — Nie- 
mand waren sie willkommener, als gerade ih- 



t 

' ' * 86 * 

; 

Sien. Es war keine geringe Schmeichelejr 
für ihre Eigenliebe, dafs nun alles so voll- 
kommen bestätigt ward, was sie dem unlenk- 
tamen Vetter bey seiner Verlobung vorher 
gesagt hatten; die Gräfinn hatte zugleich ih- 
ren Unwillen und ihren Jlafs, weil sie, von 
jenen Vorhersagungen unterrichtet, durch ihr 
Benehmen gegen sie bewies, dafs dieselben 
Von ihr nicht vergessen waren. Die alte 
Stiftsdame von Nauheim, Tante des Gra- 
fen, nahm es über sich, durch Hülfe dieser 
Entdeckung die beleidigte Familie auf eine 
recht empfindliche Weise zu rächen, und wo 
möglich, das Band der jungen Eheleute ganz* 
lieh zu zerreifsen, wodurch noch die andere 
Absicht erreicht werden konnte, dafs einst 
die sammt liehen Güter des Hauses einem ge- 
fälligen NefFen zu Theil wurden. Durch Mo- 
se Klatschereyen und unerwiesene Demmtia- 
tionen konnte soviel nicht bewirkt werden. 

w 

zumal, da der Graf seine Gemahlin liebtet 
und auf ihren Besitz stolz war: man mufste 
sich unwiderlegliche Beweise zu verschaffen 
suchen. Dies gelang auch der Unverdrossen» 
heit und den Ränken der alten rachesüchtigen 
Stiftsdame. Der Briefwechsel zwischen mir 

■ 

i 
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*md der Gräfinn wurde vermittelst der Bü- 
chei; besorgt, die wir einander hin -und her 
«duckten. Unsre Aufpasserinn hatte cliesHülfs- 
mittel, das freylich wegen seiner Gemeinheit 
nicht glücklich gewählt war, entdeckt, und es 
gelang ihr, sey es durch Bestechung oder 
durch ,Uebertölplung des beauftragten Bedien« 
ten, sich eines Pakets Musikalien zu bemäch- 
tigen, in dem die " Gräfinn einen Brief voll 
zärtlicher' und hingebender Erklärungen an 
mich verborgen hatte. Sobald der glückliche 
Fund geschehen war, versammelten sich die 
Glieder der Nauheimischen Familie in 
dem Hause der Stiftsdame, man erzählte deni 
Grafen umständlich alles, was bisher die öf- 
fentliche Stimme von meinem Umgange mit 
seiner Gemahl inn verkündigt hatte, und als er 
standhaft die Tugend der Beschuldigten ver- 
theidigte, legte man ihm den faulen Brief 
vor. Wüthend erwachte der Graf aus seiner 
Täuschung. Ich erfuhr den nämlichen Abend 
noch, die Gräfinn sey plötzlich auf ihre Gü- 
ter abgereist. Ich begriff nicht, wie das mög- 
lich war % . ohne däTs^reii Kenntnifs davon er- 
langt hatte. Ich brachte die Nacht sehr un- 
ruhig zu. 

* 

■ 
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Am andern Morgen kamen zwey meiner 
Freunde zu mir, und ich sah das Räthsel ge- j 
löst. Der Graf, erzählten sie, sey gestern 
Abends in einem Zustande von Raserey oder 
Trunkenheit in dem Hause des geheimen 
Raths v. L * * erschienen , wo eine grofse 
Gesellschaft versammelt gewesen Er habe 
erst durch seine- Einsilbigkeit und durch die 
in seinem Aeufsern gezeigten Merkmale von 
Mifsrauth und unterdrücktem Zorne die Auf- 
merksamkeit der Anwesenden erregt, und ei- 
nige freundliche Bemerkungen über seine un- 
gewöhnliche Stimmung auf eine beleidigende 
Weise erwiedeit , dann viel Albernes über 
die Süfsigkeit befriedigter Rache und über 
die Treulosigkeit der Weiber gesprochen, 
und endlich zum allgemeinen Erstaunen so 
pöbelhaft über mich geschimpft, dafs der Be- 
sitzer des Hauses sich veranlafst sah, ihn mit 
nachdrücklichen Worten zur Ordnung ^su ver- 
weisen. — Während diese beyden noch rede- 
ten, kam ein dritter Freund, der auch ein 
Zeuge der gestrigen Geschichte gewesen war, 
erzählte die nähern Umstände, wodurch der 
Zom des Grafen erregt worden, so wie die 
Ereignisse, welche der gewaltsamen Abfüh- 
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rang der Grafinn auf das Land voraus gegan- 
. gen -waren, und -wollte sogar wissen, dafs die 
Nauheimische Familie sich ihter Verbin- 
düngen mit dem Fürsten zu bedienen suche, 
um an mir eine fürchterliche Bache zu neb- 

- 

men. Die Sache, setzte er hinzu, sey bereits 
das Gesprach der ganzen Stadt; alle Welt 

r 

sey durch die Gemeinheit empörU wömit der 
Graf und. die Seinigen, aus einem unbedeu- 
tenden Liebeshandel eine so ärgerliche Ge- 
schichte machen; aber jedermann hoffe auch ^ 
zu mir, dafs ich die Beleidigungen, die mir 
dieser ungeschliffene Landjunker so öffent- 
lich bewiesen, auf eine meiner* würdige Art 
zu erwiedern wissen werde. Dies sey, ver- 
sicherten die Jünglinge, für mich eine grosse 
Ehrensache, und die losen Mäuler könnten 
und müfsten von mir gestopft werden, indem 
ich von dem Grafen die Genugthuung for- 
dere, ohne die ein Kavalier sich von dem an- * 
dem nicht beleidigen lasse. Mein Entschiufa 
bedurfte keiner Ueberlegung, die Beleidigung . 
war so öffentlich geschehen, dafs sie nicht 
verziehen werden konnte. Ich war voll Hafs 
und Erbitterung über den Beleidiger, und im- 
mer heftiger erregte meine Liebe zu der 

f 
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«rerttossenen Gräfinn diese Empfindungen, 

Ich bat diä beyden Freunde, die zuerst ge- 
kommen waren, die ritterliche Entscheidung 
des Handels einzuleiten* Ungesäumt begaben 
sich diese zu Nauheim, und erklärten ihm, 
dafs er entweder die Beschimpfungen, die er 
gegen mich ausgesprochen, feyerlich und öf- 
fentlich zurücknehmen, oder zu bestimmter 

* 

Zeit und auf dem bestimmten Platze bewaff- 
net erscheinen sollte. Diese Alternative war 
dem Grafen unerwartet« Denn bey aller 
Heftigkeit seines Charakters hatte er nichts 
weniger als Muth. Er bat sich zwo Stunden 
Bedenkzeit aus. Wir besorgten, dafs er diese 
Frist benützen mochte, um einen Verhaftsbe* 
fehl gegen mich auszuwirken, was ihm um 
so weniger fehlschlagen konnte, da der Zwey- 
kampf von dem weisen Fürsten sehr streng 
Terboten war. Aber er erwies sich tapferer, al s 
wir ihm zugetraut hatten. Die Bedenkzeit 
x 0 war noch nicht verflossen, als eiper von de- 
nen, die ihn vermuthlich zu einer solchen 
Kühnheit begeistert hatten, mit der Erklärung 
bey uns eintratt: er werde den folgenden Tag 
frühe um Tier Uhr auf der bezeichneten Stel- 
le» mit Pistolen bewaffnet, mich erwarten, 

■ 
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Ich kann rticht sagen, dafs ich mit heroi- 
scher Kälte diese Ankündigung vernahm. Zv> ar 

< 

war in mir durchaus kein Gefijhl von der ra- 
senden Thorheit dieses ganzen Handels, und 
noch weniger von der Gewissenlosigkeit, wo- 
mit ich mein Leben für ein elendes Vorur- 
theil auf das Spiel zu setzen im Begriffe war. 
Aber das Bewufsjseyn nagle doch in mir, dafs 
ich durch meinen unerlaubten Umgang mi** 
* der Gräfinn zu dieser einen so bedenklichen 
Ausgang nehmenden Geschichle tfie Veranlas- 
sung gegeben hatte; ich konnte es mir nickt 
• verbergen, dals eigentlich der Graf der be- 
leidigte Theil sey; ich erinnerte mich mit 
Bangigkeit an die Eindrücke, die, in jedem 
Falle, die Sache auf meine gute Mutter und 
auf die andern, die in mir ihre Hoffnung sa- 
hen, machen müfste; auch ist es natürlich, 
dals man das Leben mit einer um so grösse- 
ren Unentschlossenheit wagt, je weniger man 
von seiner Fortdauer nach dem Tode über- 
zeugt ist. Aber diese Empfindungen kamen 
in mir nicht zur vollen Entwiklung, vor den 
Aufforderungen und Ermunterungen der mich 
umgebenden Jünglinge, zu denen sich <wn 
Paar andere gesellten, die, in das Geheimnifs 
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eingeweiht, wie jene, den genommenen Ent- 
schlufs 'als nothwendig, edel und ruhmvoll 
priesen. Auf ihre Erinnerung ordnete ich 
meine Angelegenheiten für den Fall, däfs ich 
getödtet, oder zur Flucht gezwungen werden 
würde, versiegelte meine Papiere, wechselte 
meine Baarschaft gegen Geld ein, und setzte 
eine Art von Testament auf, — was jedoch 
alles mit einer Empfindung geschah, als wä- 
ren diese Anstalten überflüfsig, weil diefs ei- 
ner der Fälle war, wo der Schritt von der 
Wirklichkeit zu der gedachten Möglichkeit 
für den Menschen zu schmerzhaft ist, als dafs 
er es sich abgewinnen könnte, ihn erst in 
der Phantasie zu machen. Als diese Angele- 
genheiten in Ordnung waren, ^setzte man sich 
beherzt zu Tische. Von ernsten Betrachtun- 
gen war nun keine Rede mehr* Der Cham« 
pagner schäumte in den Gläsern, und alles 
ward entflammt zu hohem Heldenmuthe. 

Mit dem Anbruche des Tages zogen wir 
auf den Kampfplatz ab. Wir fanden den 
Grafen, mit seinen Begleitern, bereits daselbst. 
Einer der letztern machte den Versuch, die 
Fehde noch auf dem unblutigen Wege zu 

» * 
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. vermitteln« , Aber was Verstand und Mäfsi- 
gung ihm eingegeben hatte, und mit siegen- 
der Beredsamkeit sein Mund aussprach, schei- 
terte an der Macht des Vorurtheils, und an 
dem ungelehrigen Ungestümme der Jugend, 
und so ward für das lächerliche Hirngespinnst, 
das uns als Ehre vorschwebte, das Leben, 
die Ruhe und die wahre Ehre zweyer Men- 
schen gewagt. Nachdem die bey dem Duell 1 
gewöhnlichen Förmlichkeiten beobachtet wa- 
ren, traten beyde Kämpfer, die Pistole in der 
Hand, auf die bezeichnete Stelle. Ich befand 
mich in einem Zustande von düsterer Unein- 
pfindlichkeit; es war weder Furcht, noch Un- 
ruhe, noch Hoffnung in meiner Seele; ich 
gab mich dem Zufalle hin, gleichgültig, wie 
er über mich walten mochte. Nauheim 
feuerte zuerst. Die Pistole versagte. Die- 
sen Umstand benützte der einzige vernünftige 
Mann, der unter uns war, um noch einen 
Versöhhungsversuch zu machen. Aber ein 
wildes Geschrey unterbrach seine Worte. 
Der Graf drückte wieder ab, und der Schuf» 
verfehlte mich. Nun war die Reihe an mir. 
Ich zielte fester und unglücklicher. JVIein 
Gegner fiel. TVir eilten hinzu. Die Kugel 
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war unter den linken Rippen eingedrungen* 
Das Blut flofs strömend aus der Wunde« 
„Es ist Zeit, riefen meine Freunde, dafs du 
dich rettest. 64 Ich schwang mich auf mein 
Pferd, und jagte von dannen. 
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Viertes Buch. 



Das Erwachen. 



Was bin ich denn, wann es nicht möglich ist, 
Der Menschheit Krone zu erringen, 
Nach der sich alle Sinne dringen ? 

Goethe* 
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Die Stell«, auf welcher der Zweykampf statt 
gehabt hatte, war eine Meine Meile von der 
Residenz, in einer abgelegenen Gegend, an 
dem Saume eines Waldes, der über Berge 
und Wälder -bis an die GrÄnze eines kleinen 
Reichslandes sich erstreckte, das von dem 
fürstlichen Gebiete umgeben war In dieses 
Land, hatten meine Freunde, auf den Fall, 
dafs die Sache ein übles End nehme, mir ge- 
rothen, mich vor der Hand zurückzuziehen, 
und dann von dort aus meine Maafsre^eln 
weiter zu nehmen. Ich schlug den Weg ge- 
gen den Wald ein. Die Furcht trieb mich 
in reifsender Schnelle fort. Ein Fufsplad 
in welchem die Strasse sich verlohr, • führte 
Eduards Wiederg. 2. B- g 
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mich an einen Graben. Ich versuchte hin» 
über zu sprengen. Das Pferd stürzte. 
Ich ward über dafselbe hinausgeschleudert. 
Schnell erhub sich das erschreckte Thier, und 
ohne dafs ich es -wieder erhaschen konnte, 
wandte es in vollem Rennen um. Vergebens 
eilte ich ihm eine Strecke nach. Bald ent- 
zog es sich meinen Blicken. Ich sah mich 
in der äufs ersten Verlegenheit. Der gröfste 
Theil meines Geldvorraths war in den Man« 
telsack gepackt, den das Pferd mit davon ge- 
tragen hatte. Es stand voraui zu. setzen, dafs 
es in die Stadt zurücklief, wodurch der dor- 
tigen P<>]izcy die Leichtigkeit, mich wieder 
einzuholen, verrathen werden könnte« Uebetv 
{liefs hatte ich durch den Sturz die Hüfte 
verletzt, wodurch mir das Gehen sehr er- 
schwert wurde. 

: . ■ i 
Indessen schleppte ich mich, von ängstli- 
cher Unruhe getrieben, fort. Einigemal kam 
ich an den Saum desfWaldes. Der Anblick von 
Menschen* und die in der Nähe vorüberzie- 
hende Heerstrasse trieb mich wieder in da» 
Dikicht zurück. Ich irrte mehrere Stunden 
umher. Jede Bewegung erfüllte mich mit 

« • 
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neuem Schlucken; jedes Rauschen des Laubs 
seinen mir die Stimme meiner Verfolger. 
(Quälender Durst trieb mich in eine Scniü&it, 
in der ich einen Bach rauschen hörte. Ich 
liefs roicfc am Wasser nieder. Der frische 
Trunk stärkte meine Kräfte; aber nicht um 
mir Muth zu geben, sondern um meine Ver- 
brechen und mein Unglück mir zu vergegen- 
wärtigen. Der Körper erlag unter der lan- 
gen Anstrengung. Ein kurzer, unruhiger 
Schlummer konnte mich' nicht erquicken. 
Ich erwachte unter dem gräfslichen Zurufe 
meines Gewissens: „ Du bist ein Mörder, und 
vergebens entfliehst du der Rache, die dich 
verfolgt!" 

Es fieng an Abend zu weisen. IcÄ 
schlich, niedergebeugt Von der Last meinet 
Jammers, im Gehölze fort. Kaum trugen die 
wankenden Füfse den kraftlosen Körper; un 1 - 
abläfsig wandelte mir zur Seite die Gestalt 
des sterbenden Grafen; Verzweiflung erfüllte 
das geängstigte Geimith; grausam ward mein 
Innerstes gefoltert , bald durch die Vbrstet 
lung der begangenen That, bald durch die 
Erinnerung der Noth, in die sie mich stürzte. 

g 2 
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Ich vermochte nicht einen Gedanken zn fas- 
•en, wie der strafenden Gerechtigkeit zu ent- 
rinnen sey. Ich schlug mich vor die Stirne, 
ich. schrie laut, dafs es im Walde ertönte; 
ich erwog, ob es nicht des Betete wäre, 
miqh über die Felsen zu stürzen , an dessea 
Band mich der Weg hinführte ; es drang mich, 
freywillig in die Residenz zurück zu kehren, 
and den Fürsten aufzufordern, dafs er seih 
Amt an mir thue. , Unter solcher Qual kam 

ich bey einer Hütte an, vor welcher einige 

* ■ » • ♦ 

Köhler ihr Abcndbrod verzehrten. 

Ich sey ein Verirrter, sagte ich den wa- 
kern Männern, und ich würde ihnen sehr 
dankbar seyn, wenn mich einer von ihnen in 
das nächste Dorf führen möchte, aus dem 
i^h .£ann in der. Nacht noch, etwa mit einem 
Rührwerke, meine Reise weiter fortsetzen 
könnte Sie erklärten mir ihre Bereitwillig- 
keit, mit dem Zusätze, dafs das nächste Dorf 
3Dur eine halbe Stunde entfernt sey, und dafs 
ich von dort aus innerhalb zweyer Stunden 
in das fremde Gebiet gelangen könnte, nach 
dem ich mich erkundigte. Nach kurzem Ver* 
weilen brach ich mit dem jüngsten ron ih. 
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»CA at£ war eine schöne Nacht, und 
freundlich erhellte der Mond unsern Pfad: 
aber tiefe Finsternifs lag auf meiner Seele. 
Ach! daf s ich mit diesen .guten Köhlern mich 
nicht in ihre Arbeit und in ihr hartes Brod 
theilen, dafs ich unter ihnen nicht eine Ruhe- 

■ ■ 

statte vor den Vorwürfen und Qualen finden 
tonnte! Vor wenigen Stunden hatte ich, in 
meinem Ueberrauthe nnd in meinem Glücke, 
so hoch herabgesehen, auf die Niedrigen im 
Volke; und nun — o wie selig pries ich 
den fröhliche^ Jüngling, der, in seinen russi- 
gen Lumpen, mich begleitete! Solcher siehe- 
re und getroste Sinn konnte von nun an 
mehr in meine Seele wieder kehren. 



■ * ■ 



Es mochte beynahe Mitternacht seyn, als 
wir vor der Schenke des Dorfes ankamen. 
Der Köhler weckte die Leute aus dem Schla- 
fe, , Das Fuhrwerk wurde mir, nach einigen 
Bedenklichkeiten zugesagt. Während man 
dasselbe bereitete, begaben wir uns in das 
Zimmer. Ich liefs meinem Begleiter Speise 
und Wein reichen. Er wurde fröhlicher und 
fieng an zu singen. Seine Töne erregten das 
Gefühl meiner Noth noch stärker. Ich setz- 
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te xnicli in eine Ecke des Zimmert und fer- 

barg meine Thränen. 

« 1 - ■ 

Der Hausknecht meldete, dafs der Wa*- 
gen angespannt sey. Ich gab meinem Kohler 
die Hand zum Abschiede, und gieng hinaus» 
In dem Augenblicke, in dem ich unter die 
Thüre tratt, rennte ein Kommando Husaren 
an, und wie aus einer Gewitter wölke donner- 
te es mir entgegen: halt! Ich stand wie ver- 
steinert. Unversehens erschien £er Lieute- 
nant Frohnberg vor mir. „Bist du es, 
Hollach! rief er bestürzt; — verdammtes 
Verhängnifs, dals ich dich erholen mufste !" — 

.Bist du gekommen, mich zu verfolgen? 

„Hier den Verhaftsbefehl des Fürsten! u 

So sey es denn! * 

> 

Wir giengen in das Zimmer zurück, und 
tiner der Husaren stellte sich mit gezogenem 
Säbel in die Thüre. 

Frohnberg suchte, so gut 'er Tionnte, 
den Eindruck, den die Vollziehung seines 
Auftrages auf mich machen mochte , zu mil- 
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dern, besonders dadurch, dafs er seine Grund- 
sätze über den Zweykampf , die vielleicht ei- 
nem Militär verzeihlicher sind, als einem je- 
den andern, mit beredter Zuversicht wie- 
derholte, und sie an dem vorliegenden Falle 
geltend machte. War es der Gehalt seines 
Gedankens und seines Wortes, oder das ge- 
lingende Streben vor so einem jungen Eisen- 
fresser nicht inkonsequent und wankend zu 
erscheinen, — genug ich überwand die Be- 
wegungen, die bisher mein Inneres erschüt- 
tert hatten, .und bestand fest und muthig da- 
rauf, dafs ich mit Freuden alle Folgen einer 
That ertragen werde, die zur Rettung meiner 
Ehre unvermeidlich gewesen. „Nur das Vor- 
urtheil, setzte Fro Imberg hinzu, oder die 
Politik eines geistlichen Fürsten strafe s und 
verfolge eine so schöne That; aber sie glän- 
ze herrlich in dem Andenken aller Männer 

4 t 

von Ehre." Auch erzählte er mir mancher- 

• 

ley davon, wie viel Lob und Preis meinem 
muthigem Entschlüsse und seiner kräftigen 
Ausführung in der Hauptstadt geworden, und 
welche Verachtung dagegen auf Nauheim 
gefallen sey, der durch Leidenschaft, die man 
kaum dem Pöbel verzeihe, getrieben, so eine 
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qreitaussehende Geschichte angefangen habe. 
Die Gläser erklangen aneinander, und ich 
•uchte mich zu bereden, dafs der junge Held 
recht habe. 

Er erzählte mir, was auf den Zweykampf 
. erfolgt sey. Man habe den Verwundeten auf 
ein benachbartes Vorwerk gebracht, und Wund- 
ärzte aus der Stadt herbey geholt, wodurch 

■ 

die Sache schnell allgemein bekannt gewor- 
den. Der aiifserst entrüstete Fürst habe so- 
gleich Befehle gegeben, die Sekundanten zu 
arretiren , und auf die Zitadelle in Verwah- 
rung zu bringen, mich aber auf allen Stras- 
•en zu verfolgen. Die Zurfickkunft meine» 
ledigen Pferdes habe meine Freunde Sehr be- 
sorgtgemacht, und diese Besorgnisse seyön nun 
bestätig». Man halte die Wunde .des Grafen 
lur tödtlich; doch sey in solchen Fällen der 
erste Lärmen immer übertrieben. Die Nau- 
heimische Familie werde freytich Himmel 
und Erde bewegen, um ihren Vetter zu rä- 
cken. aber es sey zuhoflen, dafs die gute Sache 
im Urtheile des weisen Fürsten siegen werde. 
— N»ch einigem Verweilen bestieg ich den 
Wagen , der mich über die Gl änze bringen 

« 
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sollte, tun auf die Zitadelle zurück zu fahren» 
Fröhnberg übergab mich daselbst dem 

x Kommandanten. Ich wurde in ein wohlver- 
wahrtes Zimmer geführt, und schweigend 
schloß der Wärter der Gefangenen die knar- 
renden Thüre hinier mir zu. 

\''4>j*Br' y y - v .,.r ... : - s >.><:>*: i : . :r> r 

. n ' ' ■ ■ 
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So safs ich denn zwischen vier Wanden, 
wind nngeslört konnte ich über die Thorhei- 
ten und Verirrungen einer unwiederbringli- 
chen Vergangenheit und übtr die Schmach 
und das Elend der durch sie verbreiteten 
Zukunft nachdenken. 

Zwar war es bis itzt nur die eine That* 
durch welclie mein Lebenslang so erschau 
temd unterbrochen ward, über die ich mich 
ängstete und grämte; auch war es nicht das 
Gefühl ihrer Gesetzwidrigkeit, was mich so 
tief beugte, sondern ihre zer gärenden Folgen 
für mein Glück ' die ja bereits empfindlich 
genug über mich herein zu brocken begannen. 
Denn das ist die Art dyr Menschen, die von 
der ihnen bestimmten Winde in die Sklave* 
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rey der Sünde herab gesunken sind, dafs sie, 
ihre Verbrechen nur bereuen, wegen der 
physischen Uebel, die sie sich durch diesel- 
ben zugezogen haben ; aber oft mufs das p hy • 
sische Uebel dazu dienen, sie über die wah- 
re Beschaffenheit des moralischen aufzuklä- 
ren, und in ihnen den Abscheu gegen dassel- 
be zu erregen, der der Anfang aller Besse- 
rung ist. Auch ich machte mir die bitter- 
sten Vorwürfe, und fühlte die quälendste 
Beue darüber, dafs ich diesen Liebeshandel, 
mit der Gräfinn angefangen, — dafs ich so 
enge und vertraute Verhältnifse mit ihr ge- 
knüpft, — dafs ich dadurch den Zorn des 
Grafen gereizt, — und dafs ich, nach gesche- 
hener Entdeckung, den erbitterten Ehemann 
nicht, auf eine gute Art zu besänftigen ge- 
sucht habe. Aber durch diese Vorwürfe klag- 
te ich nicht meine Moralität , sondern meine 
Unbesonnenheit an. Denn nicht darüber trau- 
erte ich, dafs ich meine Pflicht vergessen, 
sondern darüber, dafs ich so leichtsinnig 
und vermessen mein Glück zerstört habe. 
Ich vergofs keine Thräne über die veriohme 
Unschuld und das verletzte Gewissen, aber 

sich war in Verzweiflung, dafs ich nicht Vcr- 
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stand und Vorsicht genug gehabt hatte, um 
die Anforderungen der Sinnlichkeit auf eine 
für mich unnachtheiüge Weise zu befriedigen/ 

In der That hatte ich auch das Schlimm- 
•te zu besorgen. Ich war es g^wifs, dafs der 
Graf in der erlittenen Verwundung werde ge- 
storben seyn. Die unglückliche Kugel war 
auf einer Stelle in seinen Körper eingedrun* 
gen, wo sie nothwendig die edlern Bestand- 
teile desselben zerstören mufste. Alle Zöge 
eines Sterbenden lagen auf seinem Gesiebte, 
als ich von dem Kampfplatze floh. !f)ie sämmt- 
lichen Zeugen der That zitterten für sein Le- 
ben. Was F-ro Irnberg gesagt hatte, bestä- / 
tigte ohnehin alle meine Besorgnisse. Und 
starb der Verwundete, welch' ein schreckli- 
ches Gericht hatte ich von der Strenge <*es 
Fürsten und von der Bache der Nau heiml- 
ichen Familie zu ferwarten? — Ocffentliche 
Beschimpfung meines Namens , ewige Einker- 
kerung, vielleicht ein entehrender Tod 'schien 
mir bald mehr, bald weniger un rei m eidlich* 
War auch noch eine Bettung möglich, entwe- 
der durch die Flucht, oder durch das Wun- 
der der Begnadigung, so wandelte ich doch 
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als ein Gebrandmarkter unter den Menschen 
umher, und allenthalben -wies man nut Fin- 
gern auf mich, den der Gerechtigkeit entgan r 
genen Mörder bezeichnend. So schön und 
lachend hatte die Zukunft meines Lebens sich 
Tor mir aufgethan, und nun erschien sie als 
ein scheufslicber Abgrund, erfüllt mit Finster,, 
xrifs, Schande und Qual. Alle Plane, die 
mein strebender Ehrgeiz ersonnen hatte, wa- 
ren vereitelt ; alle Hoffnungen, in denen raei- N 
ne Gcnufsbegierdc sich gefiel, waren unter- 
gegangen; umsonst war jede Art von Bildung» 
die ich mir erworben hatte; ich war eine 
kraftvoll und üppig erwachsene Pflanze, die 
durch den Anstois eines zerstörenden Sturm» 
plötzlich verdorrte. -fj 



V 



Aber meine Schwermuth und mein Kum- 
nier nährten sich nicht bios von der Vorstel- 
lung meines eigenen Unglücks; noch schmerz- 
hafter empfand mein Herz die Leidon, ixi 
die ich meine gute Mutter gestürzt hatte, und 
die Erinnerung an den Jammer, in dem sie 
aus ihrer bisherigen Täuschung von meinem 
Werthe und meinem Glücke erwachen mufste. 
Unaufhörlich stand ihr in tiefe Trauer gehüll« 
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Bild vor meiner Seele; alles, was 3ie 
mir je 'in zärtlicher Liebe zur Ermunterung 
und 2ür Warnung gesagt hatte, wurde mir, zu 
lheincr tiefen Demüthigung, wieder neu; mei- 
»e Phantasie malte mir in fürchterlicher Ge- 
stalt den Augenblick vof, in dem ihr die 
hiedtrtchla gende Kunde gebracht ward, dafs 
ich wc*geii eines Mords im Kerker mein Ur- 
thdl 'Äwrarte. Ach! ich wufste zu gut, daf* 
ich ihre Freude, ihre Hoffnung und ihr Stöhs 
gcW^sen war, und dafs sie hl mir alles ver- 
lohr, S^as inr das zeitliche Leben noch schätz- 
bat ^fachen konnte. Und wenn sie es viel- 
leicht' efirug, mich leidend und unglücklich zu 
wissen, so war doch das ihrem frommen Sin« 
hd u unerträglich , dafs sie mich wegen eines 
begangfenön Verbrechens so grausam büssen 
sah. Nie war meine Liebe gegen sie so 
innig und so lebendig gewesen, als gerade 
itzt, wo sie durch meine Schuld unter einer 
fco schweren Last niedersank, und nie hatte 
ich diöfs klare Bewnfstseyn von ihrer Liebe 
zu niir und von ihrer zärtlichen Sorge für 
mieh, als in diesen trüben Tagen, wo mii» 
mein Inneres so laut vorwarf, wie sehr ich ih- 

rcr Tmfrüt'dig sey. 

• * * *■> 
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.Das war ein Trost für mich, dafs mein 
theurer Vater durch den Tod dem Anblicke 
dieser meiner Entehrung und seiner vereitel- 
ten Hoffnungen entgangen war. Aber um 
, deswillen liefs sein Geist nicht ab, strafend 
und peinigend mich zu umschweben, um mir 
die Schuld meines Undankes, und ipeines 
Leichtsinns vorzuhalten. Seine hohe morali- 
sche "Würdet und sein ernster auf das Wahre 
und Rechte strebender Sinn verklärten sich 
in ihrer vollen Schönheit in meiner Seele, 
aber nicht um mich zu erheben, und zu stär- 
ken, sondern um das Gefühl meiner ünwjir- 
fligkeit und meines Falls immer mehr y aufzu- 
regen, und jedes starke, liebreiche und ermah- 
nende Wort, das er in feyerlichen Stunden 
mir gesagt hatte, klang nun wieder in inet* 
nem Herzen. Bisher war der Name meines 
Vaters mein Triumph und mein Stplz, und 
die EiTegung der befsten Entschli^fsunger^ 
und des unerschütterlichsten Ausharrens in 
löblichen Entwürfen gewesen; jetzt ward ich 
durch die Erinnerug an ihn mit allem Schre- 
cken eines bösen Gewissens erfüllt, und in 
der tiefsten Pemüthigung quälte mich das 
Bewufstseyn, dafs mir das Schicksal einen 
solchen Vater umsonst gegeben hatte. 

* * . ' v " 
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So ward ich von Angst, Kummer, Gewis- 
sensbissen und Selb st Verachtung gepeinigt; 
wenn auch ab und zu ein Funken von Hoff- 
nung und Trost in der Nacht meines Jam- 
mers aufglimmte, erlosch er immer wieder 
plötzlich bey dem Anblicke der trostlosen 
Wirklichkeit; auch mein Körper begann zu 
erliegen unter so schwerer Last; die grause 
Einsamkeit, zu der ich verdammt war, entzog 
mir jedes Mittel der Täuschung und der Be- 
täubung; auch die Erquickung des Schlafs 
wurde mir nur auf einzelne Stunden, und ich 
mufste schrecklich für sie büssen, so oft ich 
wieder erwachte, für das alte Elend; vergeh- 
lieh ersann ich Verbindungen von Umständen, 
durch welche die Schuld meines Falls von 
.mir abgewälzt werden sollte, der Wahrheit 
blieb doch immer der Sieg. Ich sah nirgends 
mehr ein Heil für mich als im Tode, und ich 
brütete oft lange über den Gedanken, dafs 
es das Klügste und nicht unrühmlich für mich 
wäre, ihn mir selbst zu geben. 



Zehn Tage hatte ich in der melancholi- 
schen Stille meines Kerkers geseufzt und ge- 
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jammert, als • cter GefangrniwSrter mir ankün^ 

digte, dafs der Justitzrath yon Eichenau 
mit einem Sekretär auf fler Zitadelle ange„ 
kommen sey, um mich zu verhören. Diese 
Ankündigung hrachte einen Strahl des Lichts 
in meine trübe Seele, theils weil die begin., 
nende Untersuchung doch einstweilen ein 
Schritt . zur Entscheidung meines Schicksals 
•war, theils weil ich den Kommissär als ei- 
nen würdigen und rechtlichen Mann kannte^ 
von dem ich weder Härte noch Chikane zu 
fürchten hatte* und auf dessen bekannten fe- 
sten Sinn meine Feinde unmöglich einen Ein- 
flufs gewinnen konnten. ! Eichenau nahm 

.mich au eh, als ich zu ^ ihm in das Zimmer 
tratfc mit allen Merkmalen theilnehmendefc 
Achtung auf, bezeugte, wie unangenehm' es 

^ ihm sey, dafs ihn der Fürst zu diesem Geschäfte 
berufen habe, vereicheita, *lafs nach sfcindh 
Grundsätzen auch der gröfste' Verbrecher ein 
Beeilt auf billige und humane Behandlung 
habe, und bat mich in 'meinen Erklärungen 
streng bey der Wahrheit zu bleiben, zumal 
als diefs noch das einzige Mittel sey, den 
zürnenden Fürsten zu versöhnen , und den 
Gang des Prozcfecs . zu verkürzen. Dicsa 
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Worte verfehlten, besondert bey meiner Öäs 
inüthsstimmung * ihrfe Wirkung nicht. Das 
Verhör datierte einige Stunden ununterbro^ 
iqhen fort , und ich erzählte den ganzen Her- 
gang der Sache mit der treuesten Wahrheit} 
Vobey ich jedoch den Antheilj den meinö 
Freunde daran hatten, ^so viel es möglich war* - 
yertchVieg. Der Kommissär, ein $charfsichi 
tiger und in Untersuchungen geübter Ge«; 
sChäftsmann, verkannte diese Offenheit nicht} 
- und erklärte mir, dafs er mit meinem Beneh- 

■ 

Ais die Thatsache, init allen Ürnttahden* 
tasgemittelt War* ward ith über die Motiv«* * 
»einer Handlung und über die Gründe bei 
fragt* die ich zu meiner Rechtfertigung an- 
führen könnte. Ich berief inich auf dte eh; 
renrührigen Aehsserungen * dte sieh Nau- 
heim itt öffentlicheip Gesellschaft über mich 
ferlaübt hatte, auf die Unmöglichkeit, sie schwei- 
gend zu ertragen, — auf Nauheims Wefc 
jgerung, mir durch öffentlichen Wtederruf 
die verlangte Genügthuüng zü geben* — auf s 
die Nothwendigkeit, welche die herrschende 
Sitte mir, als feinem Kavaüier, auflegte, diese 
Eduardg Witderg, B; h 
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Genugthuttog durch den Zw'eykampf zu näh- 
men, — >, und auf das Gefühl eines jeden Man- 
hes ron Ehrö, der in den Fall sich denke, 
in den ich unglücklicher Weise gekommen 
mr. Diefe alles wurde zü Protokoll genom- 
men* und endlich das Gahzö mit meiner Un* 
kerachrift beschlossen. Hierauf begann der 
würdige Eichenau niit Ernst und Liebe i 
t, Ich habe bisher , main lieber H o 1 1 a c h ! 
als Beauftragter der Regierung mit Urnen ge^ 
»prochen; lassen £ie mich nun auch als ih- 
Iren Freund ein Wort Sprechern Was Sie 
t\k Hifrer Vertheidiguhg angeführt haben, wird 
allerdings zur Milderung des Unheils beytragen, 
das Sie erwarten; besonders da das Vofcur- 
theil^ auf das Sie sich berufen, mit einer 
Macht Und Allgemeinheit herrscht» röe weni- 
ge Wahrheiten. Aber *ve* den die angeführ- 
ten Gründl Sie auch vor Ihrem Gewissen 
rechtfertigöh ? Ünd Verden Sie im Emst die 
Aufforderung des moralischen Gesetzes läug- 
nen können, das da röll> dafs wir gegen er- 
littene Beleidigungen nur auf dem Wege der 
Ordnung Hülfe suchen* und dafs ^rir, lieber 
sie ertragen, alt durch Rache sie vergelten 
sollen? Ich wünsche aber, dafs diefs unglück- 
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Hebe Ereignifs dafeu dienen mochte, ihre Auf- 
merksamheit auf jene* Gesetz zu schärfen* 
und den festen Entschlufs, in Ihrem ganzen 
Leben ihm trqu zu folgen, in Ihnen nervo* 
zu bringen. Dafs itzt aller Augen anf Ste 
gerichtet sind, dafs alle die verstummen* die 
ehehin Ihre Lohredner waren, dafs so riete 
darauf sinnen, Sie gänzlich zu Grunde zu 
richten* dafs Sie ungewifs über Ihr Schicksal 
in diesem einsamen Geföngnifse trauern, dafs 
Ihre schönen Aussichten in die Zukunft ein 
düsterer Schleyer überzogen hat* dafs dieser 
quälende Gram* diese folternde Reue an Ih* 
*em Herzen nagt* —* das ist doch alles Fol» 
ge des Leichtsinns, womit Sie die Stimmet 
der Vernunft verachteten* und sich dem herr» 
sehenden Strome der Lust und der Uippig* 
keit überliefsen* Diefs alles sage ich nicht* 
um die Bürde ztt vermehren, die itzt auf Ih> 
ter Seele lastet, und noch viel veeniger um 
Ihnen die Hoffnungen zu rauben*, an die sich 
vielleicht Ihr zagendes Gemüth noch hält» 
Vielmehr will ich* dafs Sie Muth fassen* 
ttnd mit männlichem Geiste das Unvermeidli- 
the ertragen ; aber Sie müssen zur Kenntnif* 
Ihres Unrechts und ihrer Schuld kommen* 



i 
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Veiiti Tugend des künftigen Lfeb<ft$ d& 
Fehler des vergangenen versöhnen soll* Und 
ohne diese Kennttriffc und den aus ihr Hervor 
gehenden Entsctdufs der Besserung gelanget 
Sie auch nie fcu der* Statthaftigkeit und za 
der Seelenruhe* die ich Ihnen Svünsche. Gött 
lafst die Menschen marichtiral dte Folgen ih- 
rer Thorheit recht bitter empfinde*) "damit 
<ie bereitmlliger imifei*, um flör Verlar 
selten und verhöhnten Weisheit tmmikehreifc 
Dies«* Ruf Gcfttes ist an Sie ergangen-, meih 
junger Freund! Möchten Sie ihm Mgentf" — 

Diese Worte ergriffen mein Hertfc mit 
^rofeer. JVlachn Ich vermochte <is kftuer, die 
her vertonenden Tkränen zurück fcu haltt n. 
'•„ Ich danke Ihnen, vortrdHicherMafm ! sprach 
^ch, für die edle Thellnahmey die Sie i riiir ' 
erwiesen* Seyen Sie sicher* däfs ich de* 
Werth Ihrer Erinnerung nicht verkennt Wa* 
Sie |inir sagten* ist nur eine Wiederholung 
<fe$sfen, was rtkir unaufhörlich mein Herz Vor* 
TMÜt. Gebe Gott leinönl jeden Unglückliche 
e$n^n solchem Freund, und jedem Verbrecher 
einen solchen Richter." — Ruhiger tmd hof- 
*ung&yoUer,^da ich £fc bisher ttdch nfcht gc^ 

m 

- 

■ 

« 
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Wasen war, gieng ich wieder i* meiji Gef4pg r 
nila zurück. 

4 

Unter .fJlem lag xyii* nichts mehr an* 
Herzen, als dafe ich Gewifsbeit von der Ret- 
tung des Verwundeten erhalten möchte« Ei- 
chenau wich sorgfältig aUw. Erklärungen 
9 u^ die ich während dp* Y^rhörs über die- 
sen Punkt $u veranlassen gesucht 1/ttc* Nu* 
das verhüte, ipan mir nicht, d^f* der Graf 
noch lebe., Auch war ajles, was Erichenau 
über die, lehren, welche meip Unglück mir 
für mein künftiges. L^ben gpK ge»procb$ot 
hatte, annütz und müfsig, wenn die überwie- 
gende W^hrscbeinlichieit . den T^d meines 
Gegners erwarte^ liefs. Aber konnte, er nicht 
immp^ nech an, den starkern Folgen der. 
yeirwundui^. sterben? Kpnnte nicht ^iUeiden 
un4 Gutherzigkeit die Sache ig Eichenau», 
Unheil besser .darstelleri, als sie in der That * 
war? Konnte nicht der Zufall ein Uebel h.ex- 
bey führen^ welches das^ wa>s ioh yeranlafst 
hatte, unheilbar machte ? — Poch von all^u 
diesem Pesor^is^en spUte ifh an diesem Ta- 
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gc befreyt werden. Meine Fremde hatten 

meine Ab Wesenheit ans dem Kerker, im Ein« 

verständnifse mit meinem wakern Wärter, be- 

« 

nützt, um mir das Tröstlichste au verkünden, 
was sie für mich haben konnten. Ks lag ein 
Blatt Pappier aitf dem Tische. Ich bedeckte 
es mit meiner Mütze, bis die Tbür geschlos- 
sen y^ar. „Fasse Muth, Freund! — so lau. 
„teteh die Worte — der Graf ist aufser al. 
„ler Gefahr. Man sah ihn heute wieder in 
.„seinem Garten« Man hat den Lärmen ab*» 
„sichtlich vergröf&ert. Es war nur ein leich- 
ter Streifschufs. Dein Urtheil wird milde 
„ausfallen. Die öffentliche Stimme spricht 
„laut und allgemein für dich," 

Ich fühlte mich in meinem Innersten! enU 
zückt. Nie hatte in meinem ganzen vorigen 
lieben ein solches Gefühl von Freude mich 
durchdrungen. Obwohl umfangen von den 
vier Wänden meines Kerkers war ich seli- 
ger, als es selten der Freyeste aeyn kann. 
Alles, was mich drückte und vernichtete, 
schien mit einem male hinweggenommen, und 
froh und trinmphirend erhub sich, im Be- 
^ wufctsejrn ihrer Bettung, die befreyte Kraft. 
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Mein Herz sehnte sich nach eifern Wesen, 
dem ich solches Heil verdanken konnte. Ich 
fiel unwillkührlich auf meine Knje, ich lo- 
tete die Hände, und inden\ meine Freuden- 
thränen reichlich flössen, sprach ich: „Ja du 
bist! Obwohl verkannt von mir, hast du aufs 
herrlichste dich an mir erwiesen. Verschmäh 
he, Schöpfer! den Dank des Geschöpfs, — 
Vater! den Dank des irrenden Kindes nicht! 

weise und gütig waltest du 
in deiner Welt, und väterlich schützt deine 
mächtige Hand die Deinen*" 

Diese Ergiefimng meines Dankes vor 
dem in , seinem undurchdringlichen Dunkel 
wirkenden Retter, und diefs freudige und lau- 
te Geständnifs seines Daseyns und seiner HüU 
fe, war nicht der Effekt einer plötzlich entstande- 
nen theoretischen Ueberzeugung. Diese konn. 
te ja auch nur durch die Ansicht der dem 
Verstände einleuchtenden Gründe bewerkstel- 
ligt werden * Aber sie war das Aufwallen eU 
nes t heftig erregten Herzens, oder das Her- 
vorbrechen einer lange verhaltenen Flamme. 
Denn das religiöse Gefühl, das der geistigen 
Natur des Menschen wesentlich ist, kann in 

f 

- 
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ihr wohl gehemmt, abgestumpft, oder unter-, 
brückt werden; aber es ist unmöglich, dafs man 
es vernichte. Es gleicht einem verborgenen 
Schatz, der seinen Preis behält, wenn er 
gleich von keinem Auge wahrgenommen 
wird. Heftige, erschütternde Schläge eines 
Verhältnisses, oder grofse Wohlthatert von 
der Hand eines günstigen Schicksals darge- 
boten wirken nun mit Macht auf dieses un- 
terdrückende Gefühl und bringen es durch 
ihren belebenden Anhauch zur Kraft und Be- 
wegbarkeit. Im Unglücke tritt es hervor, um 
dem Menschen einen Tröster und Helfer, 
und im Glücke, ' um ihm den freundlichen 
Wohkhäter zu zeigen, dem er seine Freude 
verdankt. In mir wurde dieses Gefühl auf 
beyden Wegen erregt und gereizt ; aber bey 
der tiefen Erschlaffung, in die es versunken 
war, bedurfte $s auch einer kräftigen Bele- 
bung. ' 

Um defswilten war es bey weitem noch 
nicht in seiner vollen Wirksamkeit; denn 
auch in der moralischen Welt reift, und ver- 
vollkommt sieh alles, wie in der phvsischcn, 
nicht durch den wunderbaren Akt einer plötz- 
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liehen Schöpfung, sondern auf dem Weg« 
allmählicher Entwikhmg, so wie nicht ohn* 
Widerstand, Hemmung und Rückfälle. Das 
wurde mir immer klarer und gewisser, daft 
der alte so spröde hin weggeworfene getroste 
Glaube, an einen über dieser Welt liegen* 
fte Plane beabsiebtenden und hiernach die 
menschlichen Dinge lenkenden Gott, nun ei-r 
ne herrliche Erquiclumg und ein mächtiges 
Stärkungsmittel des Afuthes, so wie eine kräf- 
tige Erhebung zu bessern Vorsätzen 5 für ein 
neues Leben für mich seyn müfste. Denn 
Weng der Gang meines Schicksals und jHe 
Losung des itzt so fest geschürzten Knotens 
Mos an den Anschlägen und Berechnungen 
der Menschen und an dem Zusammenflusse 
der Um stände, so blieb der Ausgang immer 
unsicher und gefährlich, es lieft der ganzen 
Tragödie sich keine Seite abgewinnen ^ die 
mft* einen Trost, und noch viel weniger ei- 
nen wahren Gewinn dargeboten hätte, und 
wenn ich als ein Opfer meiner Thorheit 
fiel, oder durch harte und rachsüchtige Men- 
feheh zu Grunde gerichtet wurde, so war 
das nichts weiter, als die Geschichte de« 
Wurms j der Ton dem Wanderer ?uf dem 
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Wege zertreten wird, oder des Käfers, den 
»mth willige Knaben zu Tode martern. Wach- 
te aber eine -weise und gütige Vorsehung 
über meinem Leben, und hatte dasselbe einen 
hohem Zweck, als den, welchen die Sinnen« 
weit mir darbot, — ■ so konnte jene mehr 
thun, als» mein Auge ersah und mein Verstand 
ersann, und was im Sichtbaren in Thorheit 
und Unruhe gesät ward, konnte im Unsicht- 
baren als herrliche und Übende Frucht auf- 
gehen, Da erinnerte ich mich meines treffli- 
chen Vaters, wie im Aeufeern ihn nichts er- 
schüttern konnte, weil sein Inneres so fel- 
senfest sfcuid, und meiner frommen Mutter, 
wie bey aller Schwachheit des Weibes, sie 
eine unüberwindliche Heldinn im Leiden war, 
«-- und ich trauerte darüber, dafft iqh ihre 
Kraft nicht in mir fühlte 

Anch der standhafteste Wille bringt die, 
se Kraft nicht plötzlich zum wirksamen Le. 
ben, Gleichwie der Fall aus dem Stande 
der Unschuld in den der Sündhaftigkeit nur 
stufenweise, nnter stetem Widerstreben des 
Geistes, erfolgt, so glimmt auch der Mensch, 
indem der böse Geist sich stets gegen ihn 

• ■ 
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auflehnt, nur allmählich von der Finsternifs 
und vom Verderben zum Licht wnd 
Heü empor; und noch mühsamer muls noth- 
wendig sein Streben seyn, -wenn seine Ab- 
neigung von dem Guten nicht Mos Verirrung 
des Willen«, sondern Feindschaft gegen das- 
selbe ist, erklärt durch gottlose vor dem Er- 
kenntnis - Vermögen festgesetzte Grundsätze« 

In mir hatte der Welttinn sich als System 
ausgebildet, und in theoretischen Ansichten 
sich begründet. Wenn auch das Herz seine 
XJnhaltbarkeit und seine Trostlosigkeit fühlen, 
und von lebhafter Sehnsucht nach der Be* 
ruhigung, die er ihm ewig entzog, erfüllt 
seyn mochte, so stand immer sträubend der 
Verstand ihm gegenüber, der jene* Ge- 
fühl und diese Sehnsucht für Täuschung und 
Wahn erklärte; und die Eigenliebe wollte 
nicht zugeben, dafs der Glaube mit Zuver- 
$icht ergriff, was der fireye Blick und die 
selbstständige Prüfung, als leeres Vorurtheil 
oder als eitle Dichtung der Phantasie erfun- 
den hatten. Ich konnte es nicht abläugnen, 
dafs die religiöse Gesinnung die Menschen 
gut und selig mache; aber der Begriff, der 
diese Gesinnung voraussetzt, wollte sich nicht 
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verklären vor meinem Geiste. Doch zum; 
Glücke für den Manschen geht alle Hoflhungj 
und was immer die Bedingung derselben ist* 
der religiöse Glaube, Dicht; aus dem Verstän- 
de, "sondern aus dem Horben hervor, und 
nicht die Erkenntnifi* der Wahrheit fühlt 
lins zum Guten , sondern die Sehnsucht n^ch 
dem (iujen entzündet das/ Licht x in welchem 
die Wahrheit erkennbar, wird, De? Mensel* 
wirdr ergriffen und durchdrungen ^ von d$m 
Gciühle seiner. Verirrung und seines Elepds* 
oder von dem Genüsse d$s Heils, dafs ohne 
seine, Würdigkeit ihm geworden ist. J&j 
steht sich mit Macht .angetrieben* sich jenes 
Elends zu entschlagen , und <jie Beschämung 
zu überwinden, womit ^asBewu/stseyn,. seiner 
UnwürdigkeU ihn erfüllt. Die Grüt^r d<jr ^ 
sichtbaren Welt stellen sich ihm ajs^ wüiy 
schenswerth und beseligend dar , ohne dafs 
es, wissenschaftlicher Beweise für ihre Heali r 
tat bedürfte, und eine Stimme aus* dieser. 
Welt spricht ^so kräftig- an sein Herz, dafs, 
ps ihm unmöglich ist, ihre Tpne zu üherh^v 
Ten, oder ihren &inn nicht zu verstehen, Ejj 
findet keinen Trost u,nd keine Buhe, es..wir^( 
nicht Friede in, seinem, Innern, und «ar $m- 

■ 

* 
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£ßiigt~ fcfcihe Kfaft, üih standhaft auszuüben j 
-fräs als das T*ute ihm Vorschwebt, — so lan- 
ge er nicht die Übersinnliche Weit, und seih 
Leben und seine Bestimmung in ihr aner^ 
kannt Ifot. Er findet diese Welt nicht, wenn 
er mit leiblichem Aügie sie stfchen und sthaui 
ien will ; aber es dringt in seih Herz, otcK 
ohne dafs er sie siehet, in sie einzugehend 
u»& f$4gt er stille und willig diesem Drange* 
so langt er an ihr ah, und ihre Seligkeiten 
schmeckend bedarf es für ihn keines Bewefe 
tes dafür, dafs sie hiebt erträumt sey\ 

s» f * * * * • 

<Äuch ih meinem Herzen würden die sä 



Bewegungen rege; aber noeh hemmte die 
tfefge wurzelte . Macht der Gewohnheit \ der 
Sitellie», und der ^hysfcchea Absicht des.Le^ 
hmßi ihren Lauf. Ich- 'begriff*, dafs in dem 
Mechanismus der Natur und in dem guten 
"Willen , der Mensel) esn^ wenig Trost und Hoff- 
nung für Irnich sey^ fcber idh begriff nicht* 
'jwroher eine höhere Hülfe ,für; mich kommen 
sollte^ fca regte sich ih meinem Herzen eui 
Sehnen nach dieser Hülfe und eine Lust sie 
m hoffen und ihr zu vertrauen ; aber iheih 
Verstand sah in dein Dunkel dieser Empfm* 
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düngen keine Wahrheit. Mein Gewissen 
zeugte laut und nachdiücküch , dafs ich alT 
diels Unglück durch die frühere Unachtsam« 
keit auf seine Stimme mir zugezogen habe; 
aher meine Erfahrung sagte mir, dafs e* 
durch Besonnenheit und Klugheit wohl auch 
zu vermeiden gewesen seyn wurde. Ich wur- 
de oft tief gedetnüthigt, durch die Erinnerung 
an diese oder jene That* oder auch an den 
ganzen Charakter meines vorigen Lehens; 
aber mein Stolz brachte' mit grofser Geschäf- 
tigkeit Gründe zu meiner Entschuldigung und 
Rechtfertigung herbey. So lag ich in Zwie» 
tracht mit mir selbst, und im Streben nach 
Friede und Buhe wurde der Kampf in mei- 
nem Innern immer heftiger. Aber diese Bich» 
tung der Seele auf das Höhere unÄ diese 
ernste Stimmung des Gemüthe* tnufs Voraus* 
gehen, wenn der Weltsinn ersterben ioll; 
auch wird dem Geiste erst dann der vollkom« 
inene Sieg, vfenn das Fleisch an ihm seine 
ganze Macht erschöpft hat. 

Die Entscheidung meiner Sache verzog 
sich, aus Gründen, die mir nicht bekannt ge- 
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Wörden sind, länger, als ich erwartet hatte. 
Diese anhaltende Ungewifsheit rermehrte mit 
jedem Tage meinen Mifsmuth und meinen 
Gram. Trübsinnig brütete ich, in der stil- 
len Einsamkeit meines Kerkers, über die mög- 
lichen Enthüllungen meines Schicksals. Oft 
besorgte jch das Schrecklichste ; oft erträumte 
»Heine Phantasie bessere Hoffnungen ; immer 
aber war ich beängstigt, unzufrieden mit mir 
selbst, und wankend in meinen Vorsätzen; 
und obwohl die Schuld, die ich durch mein 
bisheriges Leben, in Beziehung auf einen 
höhern Richter, mir aufgeladen hatte , noch , 
nicht deutlich von mir anerkannt ward, so 
hörte mein Gewissen doch nicht auf, mich 
zu beschämen und zu quälen« Es war nicht 
nur der Anblick meines Unglücks , was mich 
niederschlug nnd demüthigtej dieselbe Wir* 
kung that in mir, oft mit noch gröfserer 
Stärke, das 'TJefühl meiner Unwürdigheit und 
meinet* Schande» 

In einer grämlichen Stunde des Abends 
öffnete -sich die Kerkelthüre, und an der Sei- 
te eines Folizeykommissär* trat der Beamte 
Ton Hollach herein* „HimmeJ, ist es mög- 




Digitized by Google 



. - .138 - 

• » • 

licb? u t ief ich büs^ indem ich denUnerwa*t& 
tfcn um den Hals fiel. Ein sonderbares 
misth von Freude und Schrecken, von Furcht 
Und Höffnung, Von Zuversicht üiid Beschs 
mung erfüllte mein Herz. Er erzählte mir, 
näcndetfi ibh mich von dem ersten Erstaune* 
erholt hatte, dafe einer mfcihefc Freunde Fei di / | 
neÜriSn von meinem Unglücke benachrfch- 
tiget habe, und dafs er abgeordnet sey, ;uni 
für mich £u sprechen und fcu handeln, und 
besonders die leidende Mütter-, durch genauö 
Erforschung der Sathe und meines Zustate 
des-, zu beruhigen* Zugteich überreichte e# 
mir binen Brief von der letzterri , mit der 
Bemerkung, dats Feldheini selbst gekom- 
men *eyn würde, wenn ihm nicht eine bei 
denkliehe Un^äfslichcit das foeisen unmöglich 
gemacht hätte. M So bin ich doch nicht Ver- 
lassen, sprach ich , und noch habe- iteh das 
Herz meiner guten Mutter ! u „Das haben Sie* 
fenlgegnere der Beamte, und vielleicht schlägt 
es am wärmsten für Sie, /seitdem die edle 

« - 

"Mutter Sie unglücklich weifs." Ich vermoch- 
te nicht mich der Thräneh fcu erwehren. Ibü 
war in diesem Augenblicke unaussprechlieÄ 
gerührt und getröstet; 
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Die Gegenwart des Polizey - Kommis- 
särs gestattete uns keine offene Mittheilung 
über das Detail meines Prozefses. Auch ver- 
mehrte es meine Besorgnisse aufs Neue, als 
der Beamte mir sagte, wie viel Mühe es 
ihm gekostet habe, Zutritt zu mir zu gewin« 
nen, wie er durchaus nicht habe erlangen 
können, mich unter vier Augen sprechen zu 
dürfen, und wie auch dieser Besuch nur auf 
den kurzen Zeitraum einer Stunde beschränkt 
aey. Doch beruhigte mich der Polizey -Kom- 
missär, der ein theilnehmender Mann war, 
hierüber, durch* die Hinweisung auf den be- 
kannten Charakter des Fürsten, der nicht 
gewohnt sey, ohne Noth von gesetzlich be- 
stimmten Formen abzuweichen ; und der schon 
durch die Gestattung dieses Besuches einen 
Beweis von Milde gegeben habe, indem Ges- 
fangenen von meiner Klasse nie erlaubt wer- 
de, vor der Publication des richterlichen Er- 
kenntnisses ihre Freunde zu sprechen. Er 
bemerkte .weiter, dafs die Sache einen für 
mich erträglichen Ausgang nehmen werdej 
der Graf sey wieder vollkommen hergestellt* 
und er und seine Verwandten bereuen es nun 
selbst, dafs sie von dieser Geschichte s* 
Eduards Wiederg. a. B* i 
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viel Aufhebens gemacht; er könne mir über- 
diefs die Versicherung geben , dafs innerhalb 
'weniger Tage mein Schicksal werde entschie- 

* 

den werden. Diefs, bemerkte der Beamte, 
werde er noch erwarten, um den Meinigen 
die gänzliche Entwiklung dieses Handels mit- 
theilen, zu können. Nach geschehener Eröff- 
nung der Sentenz hoffen wir uns allein und 
ungestört sprechen zu können» , 



Die Stunde schlug, und der Polizey- 
Hommissär erinnerte an den Abschied. , Ich 
hafte während des Gespräches einige flüch- 
tige Blicke in den mütterlichen Brief gewor- 
fen. Ich bemex&te bald, dafs sein Inhalt 
micb zu heftig ergriff , *ls .dafs ich nicht erst 
die Entfernung dieser Zeugen hätte erwar- 
ten sollen. Nun versuchte ich es, ihn unun- 
terbrochen und mit Aufmerksamkeit zu lesen; 
aber ich vermochte es nicht. Wie hätt' ich 
den Atisdruck der Leiden;, die um meinet 
willen das mütterliche Herz empfand, er- 
tragen können. „Du warst meine Hoffnung, 
„und du solltest --der Trost meines Alter* 
„ seyn ; aber du bist mir nun zur Plage und 
„ zum Kummer geworden. Angstvoll durch- 
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„wache ich die Nächte; mit Tnränen begrüß 
„se ich den kommenden Tag, — Wenn ich 
„auch gleichgültig seyn könnte, über dea 
„Ausgang dieser Geschichte, so müfste ich 
„doch verzweifeln, bey dem Anblicke der 
„rohen Unvorsichtigkeit, die dich in dieselbe 

„ gezogen hat, und bey dem schrecklichen 

» • » 

„ Bewufstseyn , dafs alle unsere Sorgen und 
„unser treuer Fleifs für deine moralische 
„Bildung umsonst waren, dafs du gänzlich 
„ausgeartet und mifslungen bist. — Ja, da» 
„Unglück ist zu ertragen, aber unter dem 
„Gefühle deiner Herabwürdigung und deines 
„Verderbens erliegt mein trostl<fses Herz! 
— — Wie durchdrangen die Vorwürfe 
mein Innerstes : ,,Ich habe seit deiner Zurück- 
„ kunft von der Universität wahrgenommen, 
„dafs eine grofse Veränderung mit dir vor- 
„ gegangen war ; aber ich täuschte mich 
„selbst, und wollt* es mir nicht gestehen, 
„wie tief du gefallen seyst. Um defswiüen 
„Borte ich nicht auf, um deinet ypjlen stets 
„ ängstlich und besorgt zu seyn; doch ich 
„konnte nicht glauben, was ich in deinem 
•«Benehmen und in deinen Aeufserungen täg- 
„Uch schaute. Wir haben dich hinausge- 

__ * 
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„schickt, um dich -weiser und edler wieder 
„kommen zu sehen; aber ach! es kam ein 
„verächtlicher Zögling des Weltgeistes zu 
„ uns zurück , voll Leichtsinn , UeWrmuth 
4, und Rohheit, der, \ in das Gemeine versun- 
ken, alles Adels und aller Wurde verlustig 
„geworden war. Wie mein Sohn! konntest 
„ du auf solche Weise , das Wort deines ster- 
benden Vaters, wie sein schönes Bey spiel, 
„ wie die Achtung vergessen , die du seinem 
3 , th eueren Namen schuldig wärest? Von mir 
„.will ich nicht reden. Aber du hast meine v 
„ Ermahnungen vernommen, du hast meine 
j , Thränen gesehen , und du kanntest meine 
„Hoffnungen, Auch diefs alles ward von dir 
„schnöde verhöhnt, um des elenden Genus« 
„ses willen, dessen Folgen du nun empfin- 
„dest. u — Und diese Vorwürfe trafen mich 
noch tiefer, da sie aus einem mit zärtlicher 
unermüdbarer Liebe erfülltem" Herzen her- 
vor kamen. — „Du hast mich sehr betrübt, 
„und mein Leben voll Jammers gemacht. 
„Aber doch ,kann ich dich nicht aufgeben. 
„Du bist und bleibst mein Sohn, — der 
„hoffnungsvolle, den ich einst unter meinem 
„Herzen trug, — der Liebling des edeln 
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„Mannes, Hessen Züge dein Angesicht tragt." 
„Gottlob! dafs dieser Mann den Abfall dei^' 
„schönen Bliithe nicht erlebte v und dafs et\ 

in diesen Zügen nicht mehr den lügenhaf- 
ten Schein seines herrlichen Charakters sah.' 

— Doch sehe ich immer noch ihn in dir, 
„und mein mütterliches Herz kann sich dir 
„ nicht entziehen. Ich fühle mit dir deine 
,;Reue, deiner Beschämung, deine Selbstver- 
„dammung und deinen Gram über die zer- 
störten ' schönen Aussichten deines Lebens.* 
% „ Tag und Nacht bin ich bey dir in deinem- 
„ Kerker , und ich kann mich nicht mehr der* 
„Gaben freuen, dife mir Gottes Güte sonstr 
„so reichlich geschenkt hat, so lange du 
„nicht wieder frejr und glücklich bist.""-*-* 
Endlich sprach sie am Schlüsse des Briefes: 
„ Ich will meine Klagen und meine Sorgen 
„mäfsigen. Ich hoffe, dafs eine Zeit kommen* 
„dürfte, in der ich Gott dafür preisen wer-' 
„ de , dafs er diese Heimsuchung — die eiri- 
„ pfindlichste meines Lebens — über mich 
, „zugelassen hat» Gewifs liefs er dich so 
„tief fallen, dafe du die ganze Gröfse deines 
„Verderbens erkennen, und mit desto mehr 
„Mühe an deiner Rettung arbeiten möchtest. 

4 I 
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„Ueberhore diesen Ruf Gottes nicht; lasse 
„die Eindrücke, die er gewifs auf dein Herz 
„gemacht hat, in befsern Tagen nicht erlö- 
„sehen; und fafse Muth zum Emporsteigen 
„aus dem Abgrunde, in den du versunken 
„bist, und zum rüstigen Anfange eines neu- 
„en Lebens. Ach! möchte diese Hoffnung 
„mich nicht täuschen! dann mein Sohn! wä- 
„re ich vollkommen getröstet, alles Leid f 
*„was du mir angethan hast, würde auf ewig 
„vergessen seyn, mit neuer Liebe würde ich 
n bey deiner Wiederkunft dich an mein ver- 
söhntes und erfreutes Herz drücken, und 
„nicht mehr zürnend, sondern segnend wür- r 
,, y de der Geist des frommen Vaters in der 
„Zukünft deines Lebens dich umschweben." 

•9 ä 4 K 0 

Jedes dieser Worte, brannte, wie Feuer, 
auf meinem Herzen. Ich fühlte, wie sicher 
und treffend alles war, was die kummervolle 
MuUer^über meine Verirrungen und über 
mein inneres Verderbnifs gesagt hatte. Hier 
stand das Bild meiner ehemaligen. Unschuld 
und meines reinen seligen Bewufstseyns vor 
mir, und ihm gegenüber das Scheusal mei- 
ner Verwilderung* Eine so innige, zärtliche 
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Liebe hatte ich getauscht, so schone und 
gerechte Hoffnungen vereitelt, und eine soU 
che Fülle Ton Wohlthaten verhöhnt und mit 
Verachtung von mir gestossen In ihrer gan- 
zen Schönheit und Herrlichkeit erschien mir 
die Tugend des trefflichen Weibes; und die- 
ser Tugend hatte meine, frevelnde Hand ih- 
ren liebsten Preis entrilsen. Und die Erin- 
nerung an den vollendeten Tater drückte mich 
vollends ganz darnieder. Fürchterlich ertön- 
te in mir die Stimme des Gemssens : Du bist 
nicht werth, dafs du sein Sohn heifsest! — 
So quälte mich die Empfindung meiner Un* 
Würdigkeit und meines Undankes. Die Hoff- 
nungen, 4eren meine Mutter, in Beziehung 
auf meine Besserung sich tröstete , schienen 

■ 

mir unmöglich. Ich fühlte keine Kraft mehr 
in mir, um von einem so tiefen Falle mich 
wieder zu erheben. 

Mein Trübsinn nahm immer mehr über 1 - 
band. Besonders brachte ich die Nächte un- 
ruhig und angstvoll hin. Unaufhörlich um- 
schwebte mich, in drohender Gestalt, das 
BiWl meines Vaters, und quälte mich, durch 
die stete Wiederholung der ermunternden 
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Worte, die er mir in feyerlicben Stunde« 
gesagt hatte« Ich suchte mich von diesen 
trüben Gegenständen abzuziehen, und meine 
Phantasie auf andere zu richten. Es war 
vergeblich. Ich flehte , die Pände ringend, 
- zum Himmel empor; das Gebet gab mir keine 
Kraft. Ich versuchte, Vorsätze und Entwürfe 
für ein besseres lieben zu fassen; eine ge- 
heime Stimme rief mir zu, daß* ich nicht 
vermögend sey, sie auszuführen. Ich litt die 
Qualen des Elenden , der sich selbst zur 
Verachtung geworden ist, und alle Hoffnung 
aufgegeben hat, die verlohrne Würde je 
wieder zu erwerben. 

Ich hatte einige Tage in dieser peinli- 
chen Gemüths - Stimmung zugebracht, als 
der Wärter, init heiterem Gesichte mir mel- 
dete, ich möchte ihm sogleich nachfolgen, 
indem der Justitzrath von Eichenau ange- 
kommen sey, um mir mein Urtheil zu pub- 
liziren. Voll Unruhe kleidete ich mich an, 
und mit pochendem Herzen erschien ich vor 
dem wichtigen Manne, der nun den Vorhang 
vor der trüben Zukunft meines Lebens lüf- 
ten sollte. Er empfieng mich in einer fey- 
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erheben Haltung, die mir wenig erfreuliche* 

zu verkündigen schien. » Doch liefs ,er mich 
nicht lange in Ungewifsheit. Er erklärte mir 
in wenigen Worten seinen Auftrag, und dann 
las er mir die von dem Fürsten unterzeich- 
nete Sentenz vor, vermöge deren ich, wegen 
vorliegender mildernden Umstände, mit der 
gesetzlichen Strafe des Zweykampfes ver- 
schont , dagegen aber zu einjähriger Festunffs- 
Gefangenschaft, die ich zu Hohenstein zu 
erstehen hätte, kondemnirt, und, jedoch un- 
nachtheilig meiner Ehre', aus den fürstliclien 
Diensten entlassen werden sollte. — Den Ar* 

rest, setzte der Justizrath nach geschehener 

• 

Vorlesung des Dekrets hinzu, haben Sie so 
zu verstehen 9 dafs Ihnen Freyheit gelassen 
ist, innerhalb der Festung zu jeder Zeit un- 
bedacht umher zu gehen ; Morgen mit An- 
bruche des Tages werden sie dahin abgeführt 
werden; Ihre bisherige Einsperrung hört in 
diesem Augenblicke auf > wegen der Unko- 
sten,, die durch Ihre Verhaftung und Ihren 
Prozefs verursacht worden sind, welche von 
Ihnen und dem Grafen v* Nauheim zu glei* 
eben Theilen getragen werden, werde ich 
das Weitere an Sie gelangen lassen* Indes- 
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sen glaube ich ron Ihnen hoffen zu dürfen, 
dafs Sie die milde Gesinnung des Fürsten 
nicht verkennen werden, die sich ^n#der Ent- 
scheidung dieser Sache bewährt hat/ 

Ich erwiederte, im Gefühle und im To* 
ne der tiefsten Rührung: „Ich habe das 
„Glück gehabt, einige Jahre ein Zeuge des 
„weisen und edeln Lebens des Fürsten zu 
„seyn. Ich war es immer gewifs, dafs er 
„euch gegen mich seinen Charakter nicht' 
„verläugnen werde. Er hat durch dieses scho- 
nende Urtheil raeine Erwartungen übertrof- 
„ fen , und ich werde nicht aufhören , seine 
„ Huld dankbar zu anerkennen. Nur das eine 
„schmerzt mich tief, dafs ich ihn nicht mehr 
„meinen Fürsten soll nennen dürfen; docK 
„das Recht wird mir niemand entreifsen kön- 
nen, in ihm meinen Wohlthäter zu vereh- 
„ren. Haben Sie die Güte, würdiger Mann! 
„Ihrem würdigen Herrn diese meine Gesin- 
„ nun gen zu erkennen zu geben. Auch Sie 
„haben Ansprüche auf meinen Dank. Gemes- 
sen Sie des Lohnes, den Ihnen IhrBewufst- 
„seyn über Ihf rechtschaffenes und edelmü- 
„thiges Betragen gegen mich darreicht»" 
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• Eichenau schien durch diese Aeufse- 
rangen und durch die Stimmung des Gemü- 
tbes, aus. dem sie hervor harnen, sehr ge- 
rührt. „Sie stehen, fuhr er fort, lieber 
Hollach, nun nicht mehr als ein Verbre- 
cher mir gegenüber ; erkennen Sie nun auch 
in mir den wohlmeinenden Freund , .und .ver- 
nehmen Sie mit Gelehrigkeit das herzlich^ 
Wort , ' dafs er Ihnfen z\t sagen hat. Dureh 
das Unglück müssen die Thoren weiser wer- 
. den; aber oft ist das Unglück so grofs und 
so zerstörend, dafs auch der Weg zur Weis- 
heit in ihm verschüttet wird. In diesen Fall 
hätten Sie leicht kommen können ; wäre 
( der Graf an den Folgjen seiner Verwundung 
' gestorben, dann hatte selbst die Gnade des 
Fürsten Sie nicht vor dem fürchterlichsten 
Schicksale verwahren können. Nun aber 
hat das Auge der Vorsehung über Ihnen und 
ihn gewacht; und es hängt von Ihnen ab # 
dafs diefs Ereignift, das Sie zu Grunde rieh-, 
ten konnte, der höchste Segen für Sie, wer- 
de. Die Natur, hat Sie mit vorzüglichen Ta- 
lenten ausgestattet; Sie haben sich schöne 
Kenntnisse und eine ausgezeichnete Tüchtig- 
^ tigkeit in der Behandlung öffentlicher Ge- v 
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«chafte erworben; auch war das Glück in 3er 
Austhcilung zeitlicher Güter freygebiger ge- 
gen Sie, als gegen tausend andere. Alle 
diese Begünstigtfngen des Schicksals sind für 
Sie eine dringende Aufforderung zu nützli- 
cher Wirksamkeit und zu würdiger Anwen- 
dung solcher ungewöhnlichen Vortheile und 
Äräfte. t)iese Aufforderung schienen Sie ver- 
achtet zu haben ; wie denn Jünglinge von 
lebhafter Natur und regsaihen Gemüthe, oft' 
die reiche Ausstattung verschwenden im Dien-' 
ste der Eitelkeit, und oft den Genufs in 
schnöder Siimenlust suchen , der in edlerer 
und befriedigender Art ctach einzig im An- 
blicke der Früchte einer moralisch geordne- 
ten Thätigkeit zu finden ist. Sie haben ge^ 
sehen, wohin man (tarch Unbesonnenheit, und 
Leidenschaft geräth, und Sie sind es gewifs- 
lich inne geworden, dafs einem Herzen, dem 
Religion und Tugend gleichgültig sind, hn 
Unglück kein Strahl des Trostes und der 
Erhebung aufgeht. Sie waren kein Laster- 
hafter , in dem Sinne , in welchem die Welt 
das Wort zu nehmen pflegt; vor einem so- 
tiefem Falle haben i Sie die Angewöhnungen 

einer guten Erziehung und das fortlaufende 
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Gefühl des Anständigen und Schicklichen be- 
wahrt. Aber es kann Ihnen nun nicht mehr 
mehr zweifelhaft seyn, dafs Si$ demungeach- 
tct eines grofsen Verbrechens fähig waren, 
und dafs durch ihre Art zu handeln, alles\ 
•was dem Menschen heilig und beseligend ist, 
in die äulserste Gefahr gerieth, deren wirk- 
lichen Ausbruch, nur ein höchst unwahr- 
scheinlicher glücklicher Zufall verhinderte. 
Daraus wird es ersichtlich, dafs es für die 
Würde des Menschen , so wie für seine See- 
lenruhe, keine Sicherheit gebe, als nur in 
dem festen und mit unwandelbarer Treue 
ausgeführten Entschlüsse, das Gebot der 
Pflicht zum Grundsatze und zur Norm sei- 
nes Wollens und Handelns zu machen und 
»einen Lebenszweck in die stete Veredlung 
seiner moralischen Kraft zu setzen, welcher 
Entschlufs aber nur dem religiösen Gemüthe 
gelingen kann, das unzugänglich für die Bei- 
ze des Sinnlichen und Zeitlichen, altes was 
es hofft und ersehnt , im Uebersinnlichen 
und Ewigen findet. Diese Gesinnung, lieber 
H o 1 1 a c h ! suchen Sie in sich herzust eilen , 
und sie werde die aus Ihrem Unglücke auf- 
gehende Blüthe. Sie werden nun eine ge- 

; 
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räume Zelt, abgeschieden von den Störungen 
und Verführungen , welche die Geschäfte und v 
die Zerstreuungen des Weltlebens dem guten 
v Herzen darbieten i, in voller Müsse zubrin- 
gen. Sie werden da ganz sich selbst leben 
können. Betrachten Sie dieäe Abgeschieden- 
heit nicht als eine Strafe, die ein willkühr- 
lich verfahrender Tyrann , aus Bache Ihnen 
zuerkannt hat; sie ist eine Vesanstaltung zu 
Ihrem Befsten, und es hängt von Ihnen ab, 
dafs Sie eine segensreiche Wohlthat für Sie 
werde. Sie sey ein Stillstandspunkt für Ihr 
Leben, auf dem Sie aufmerksam zurück 
schauen in die, Vergangenheit und forschend 
hinblicken in die Zukunft * um die Lehren 
aufzufassen und sich anzueignen, welche Hl- 
nen jene für diese giebt. Die Festung wer- 
de für Sie die Schule der wahren Philoso« 
phie , die auf den Erwerb nicht der todten 
Wissenschaft, sondern der lebendigen Weis- 
heit strebt, — die dem Menschen zur Selbst- 
ständigkeit, Eintracht, zum festen und ver- 
nünftigen Wollen und zur Seeligkeit verhilft, 

* * 

— und die er erlangt, nicht durch einseitige 
Anstrengung des Denkvermögens, sondern 
durch harmonische Entwiklung und Bildung 
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seiner hohem Natur, Seyen Sie es gewifs, 
dafs dieser erschütternde Schlag in Ihrem 
Lebensgange im Rathc Gottes einen grofsen 
für Sie höchst wohlthätigen Zweck bezielt. 
Aber es liegt einzig an Ihnen, an Ihrem frcy- 
en Entschiasse und an Ihrem männlichen 
Willen, dafs dieser Zweck eiTeicht werde; 
und keine Erfahrung des Lebens, sey sie 
auch die bitterste , darf uns reuen , wenn sie 
uns zu jener Weisheit führt, welche das 
Höchste ist, was uns das Leben gewähren 
kann , und ohne die überhaupt das Leben gar 
keinen Werth hat. 4 * 

■ 

Tief gerührt fiel ich dem edeln Eiche- 
nau um den Hals, und schwur ihm, nie sei- 
ne väterliche -Ermahnung , mild nie den P.-mk 
ZU vergessen, zu dem er mich verpflichtet 
hatte. 

Als ich auf mein Zimmer zurückkam, 
wartete der Beamte vom Gute .schon meiner, 
und erfreute mich mit der Zusage, dafs er 
mich bis Hohenstein begleiten werde,- wo- 
zu er die Erlaubnifs von dem Fürsten ausge- 
wirkt hatte. Ich erhielt Nachmittags mehre- 
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rp Besuche von meinen Freunden und von 
den Meisten meiner bisherigen Kollegen. 
Dem Fürsten bezeugte ich in einem Schrei« 
ben meinen Dank für alle Beweise von Gna- 
de , die er mir gegeben hatte. Der Beamte * 
besorgte die erforderlichen Zubereitungen 
für meinen künftigen Aufenthalt. Am folgen, 
den Morgen reiste ich ab. Eine Stunde spä- 
ter kam N au heim auf der Zitadelle an. Er 
war zum sechsmonatlichen Festungsarre&ta 

verdammt worden. 

i 
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Fünftes Buch. 



Die '^W iedergeburt 



Nichts war um mich, als Gott und die Natur, 
Da schauderte durchs Hera , die Kraft sich aufzu- 
ragen, 

Sich los xu retten von den Dingen , 

Und freyer sah der Geist ins Ewige hinaus, 

Und Leben, Lebens wonn* und Licht und Wahr« 

* heit giengen 

Vom hohen Unsichtbaren aus. 

Tnu>Gx. 
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Edmards Wlederg- a.B. 
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Die Burg Hohenstein liegt, an der Gran- 
ite des Fürstenthums, in einer rauhen, wil- 
den Gegend, tccM dazu «lesen, um diejeni- 
gen zu verwahren, welche ihr Lehen abge- 
sondert von' der Welt zubringen sollen. Aus 
\ tiefen , engen • und waldigten Thale 
, an dem Ufer eines durch die Schlucht 
sich dringenden Flufs es eine hohe Felscnwand 
empor, die durch eine schmale Zunge mit 
dem Gebirge zusammen hängt. Auf ihrer 
eine gröfse Fläche darbietenden Platte hat ir>; 
gend ein mächtiger Dynast des Mittelalters 
Tnürme aufgeführt Noch stehen sie 
in ihr«r altertümlichen 
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Das Innere enthält ein Schlofsgebäude , das 
gleichfalls durch seine rauhe und kühne Form 
seinen Ursprung in der fernen Vorzeit andeu- 
tet. Ihm sind die Wohnungenfür die Besat- 
zung und die Verw^ihrungsörter für die Ge- 
fangenen angefugt, feine offene Gallerie führt 
, auf der das Ganze umgebenden Mauer umher, 
von der die Aussicht in die benachbarte von 
höhern Bergen eingeschlossene, trübselige u. 
stille Einöde geöffnet ist. Den Unglückli- 
chen, die hier für ihre Sünden und Thorhei- 
ten büspen, winkt auch nicht die mindeste 
Hoffnung , durch irgend ein Unterpehmen der 
Kühnheit zu entkommen. Denn es ist unmög- 
lieh von dieser Höhe, an der senkrechten Fei* 
senwand in das grause Thal hinunter zu glim- 
men; und der Weg, def auf, die Ebene des 
Gebirges hinausführt , ist durch drey Thore 
und eben so viele Zugbrücken verschlossen. 

. r 

> / I ,'i 

Ich hatte in trüber Stimmung die Zitadelle 
der Residenz verlassen , und weder die durch 
Entscheidung meines Schicksals erfolgte Be- 
seitigung so. vieler frühern Besprgnisse, noch 
die GlücksMünsche und Aufmunterungen mei- 
ner Freunde, noch die Zerstreuungen der 
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Heise hatten mein Gemüth erheitert. Noch 
imitier klang der Ton nach , den der strafen- 
de Brief der Mutter, die Erscheinung des vä- 
terlichen Schattens und Eichenau* 8 ernste 
Ermahnung in ihm angeschlagen hatte. Der N 
Anblick der Zimmer von Hohenstein konnte 
nichts zur Milderung dieser Stimmung bey- 
tragen. Auch der freundliche Empfang dea 
■Weckern Kommandanten gewährte mir keinen 
Trost« Es war nicht Bangigkeit vor dieser 
Verbannung und Gram Ober die Entbehrung 
gen, die sie mir abzwang, was mich üVückte 
und bekümmerte; es war die Qual eines sein 
Verderben fühlenden Herzens. 

■ 

Es wurde mir ein geräumiges und be- ' 
nuemes Zimmer in dem Schlofse angewiesen; 
aber die dicken Mauern, die eisernen Kreuze 
vor den Fenstern und die dürftigen Geräth-, 
schaften gaben ihm ein düsteres Ansehen, und 
kündigten es als die Wohnung eines Gefan- 
genen an. tifer Beamte half mir meine Sa- 
eben in Ordnung bringen. Eine kleine Bib- 
liothek, in der Eile für mein Festungsleben 
zusammen gelei -n, wurde aufgestellt. Ein 

dienstfertiger Invalide von der Besatzung sorg- 
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te für die übrigen täglichen BedürfniTse. Dia 
Kost ward mir *von dem Kommandf.nten an- 
geboten. Das kleine Hanswesen wurde so 
gut und bequem eingerichtet, als es unter 
diesen Umständen möglich war. Auch gien- 
gen , in meiner damaligen Gemüthslage meine 
Ansprüche nicht weit. 

« 

Der Beamte befand sich in der Noth- 
■wendigkeit am folgenden Tage abzureisen. 
Ich schrieb einen langen Brief an meine Mut- 
ter. Die Kunst, oder das Streben, mich vor 
ihr zu entschuldigen, hatte an demselben keinen 
Antheil ; er war der reine Ergufs meiner Em- 
pfindung. Quälende Unzufriedenheit mit mir 
selbst, Scham und Reue über ein unwürdig 
angewendetes Leben, und muthloser Hinblick 
in die Zukunft hatten den Ton und die Far- 
ben desselben angegeben; und wenn ich auch 
das edle Weib mit innigster Rührung um 
Verzeihung bat, wegen meines Undankes und 
meiner kalten Gleichgültigkeit gegen ihre Er- 
mahnungen und Hofthungen, so gelang mir 
doch die feste und getroste Zusicherung 
eines weisern und vorsichtigern Lebens nicht* 
Ich hatte in meinem Trübsinn äen Glauben 
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an mein höheres Selbst aufgegeben. Was 
der Beamte zu meiner Ermunterung sprach, 
haftete .nicht an meiner Seele. Eine stumm« 
Umarmung sagte ihm mein Lebewohl Auch 
folgte ihm mein Blich nicht nach , als er durch 
das Thor der Festung hinausfuhr. 

< ■ * 

Gewifs war diese tiefe Düsterheit des 
Geistes und diese Erschlaffung seiner Kraft 
nicht blos von den Leiden und Sorgen veru 
anlafst, die mir seit dem unglücklichen Zwey- 
kampfe mein Leben so «ehr verbittert hatten; 
sie waren Erscheinungen eines körperlichen 
1 rankhaften Zustandes, den die langwierige 
Einkerkerung auf der Zitadelle und die mit 
derselben verbundene Demüthigungen und Be- 
ängstigungen verursacht hatten« Vorhin hatte 
ich mein Leben in stetem zerstreuenden 
Wechsel, in unaufhörlicher Bewegbarkeit und 
unter den heitersten Aussichten in die Zu- 
kunft hingebracht; nun aber war ich einige 
Monate lang in die vier Wände ein& trauri- 
gen Kerkers eingezwängt, ich duldete all* 
Qualen einer trostlosen Einsamkeit, und 
schwül und finster hieng der drohende Him- 
mel über mir. Das vermochte * eta* höchst 
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feizKarev jugendliche Organisation nicht zu 
ertragen. Mühsam schlich das verdickte Ge- 
blüt durch die Adern; die Glieder waren mü- 
de und trag; der Schlaf war unruhig und un* 
terbrochen; .alle: körperlichen Operationen* 
schienen gehemmt und gestört ; und bey die- 
sem Zustande der Maschine war es unmög- 
lich, dafs der Geist in Kraft und Öeilerkeit 
lebte , der durch sie seine Eindrücke em- 

: Der Aufenthalt in Hohenstein war 
nicht dazu geeignet , eine solche körperliche 
Zerrüttung' zu .heilen. Um sich anhaltend© 
Bewegung: zu machen, fehlte es an Raum; 
und das ; Umhergehen auf der Gallerie der 
Burgmauer f cfjnüdetb zu bald durch seine 
Einförmigkeit, ao ' wie <lie Aussicht in die 
stille, grause« Wü>te einem leidenden Gemü- 
the dehJ>ienst nioht leistete, den eine freund« 
liebere Umgebung ihm gewährt haben würde.' 
4 In dem Innern der Festung sah man selten 
ein heiteres Gesicht, dagegen desto mehr Un- 
glückliche ^ller Freuden und aller Hoffnun- 
gen betäub*, die dem menschlichen Daseyn 
Wfik fcüieo^Yyerth geben können, und sie 
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bewacht- von einem Haufen träimger fciTaBi 
den, denen der Staat für ihre lange Treue neben 
ihren Lampen kaum- 4as tägliche firod reichte« 
Babey fehlte es nicht an häufigen Proben em- 
pörender Grausamkeit gegen da* Unglück, und 
-wilder Roheit and Lasterhaftigkeit im tiefsten 
Elende. Auch waren, die Verbrecher, die ihr 
Verhängnils hier zusammen geführt hatte y 
nicht aUe aus der Hlafse des Pöbels* die viel- 
leicht Sklaverey und Entbehrung dichter er- 
trägt , als . der iStand ber Vornehmen. Es 
fanden sich auch Leute aus dieser letztern 
Hlafse, Adeliche die durch jugendlichen Leicht- 
sinn das väterliche Erbe verprafst, Glücksrit- 
ter, die durch kunstvollen Trug die Gesell- 
fehaft gefährdet, Gewerbsleute, die grofse Ban- 
kerutc gefpielt, Beamte, die herrlbhaftliche 
Gelder veruntreuet hatten,— und gerade die-v 
&e wandelten' in der jämmerlichsten Gestalt 
umher, lebendige Bilder des äufsersten Elends, 
nicht so oft verfchuldet durch moralifeh* 
Schlechtigkeit* als durch Mangel an lleberle- 
gnng und an« Verstand. Einige von diesen 
Ifnglüdklichen waren meine GeselUchaßer an 
der Tafel des Kommandanten. Wahrend diese- 
unaufhörlich über ihr Schickaal trauerten, ode* 
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feine Ungerechtigkeit tot anklagten, überüet 
sen andere sich dem rohen Leichtsinn, den 
keine Erfahrung zum Ernst bringt Dadurch 
rerlohren unlre Tifchgefpräche jeden Zug von 
Heiterkeit, der ein für das Edlere empfängli- 
ches Herz aufregen könnte ; und das Interef- 
se, weichet, sie dem Verstände gewährten, 
war nicht so grofs, um ein Erfatz für jenen 
Verlust zu feyn. Ich sah* dafs ich, um in 
diefem trübseligen Aufenthalte nicht ganzlich 
ju erliegen , die Mittel in mir suchen, und 
die Probe machen mü&te, ob ich unabhängig 
Von dieser leidigen Aufsenwelt, mir nicht selbst 

genügen könnte? 

. > • . t ™ 

J 

Aber für niemanden war diese Probe fchwe« 
rer: denn um sie zu versuchen und fortzufet- 
zen, mufs man Muth und Vertrauen zu sich 
selbst haben , und die Kraft in sich fühlen f 
anderer zu entbehren« Diefs alles fehlte) mir; 
und es ist vielleicht gerade diefs die gefähr- 
lichste und fbrchtbarste ßeite des Unglücks, 
dafs wir in ihm so leicht uns selbst verlieren, 
so wie man auch in keinem Unglücke die Hoff- 
nung fallen lafeen darf, so lange in ihm dieser 
Verlust noch nicht gemacht ist^ Indefsen über-* 
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sah mein Kleinmuth die Notwendigkeit e?ner 
planmäfsigen und anhaltenden Bcfchaftigung 
in dieser Lage nicht; und das Gefühl meines 
dringendsten Bedürihifses in ihr, nämlich der 
Umkehr zur verlohrnen Unfchuld und zur Ter- 
lähmen Ruhe, lief* mich über den Stoff mei- 
ncr Befchäftigung nicht verlegen feyn. Ich 
entwarf eine Ordnung für die künftigen Tage. 
Es ward 'in ihr nicll vergefsen, ^as ich dem 
äufsem Mehfchen fchuldig war. Der Spazier« 
gang auf der (Sailen?, flas Billiard, das Kla- 
vier, so wie die Uebungen im Zeichnen— er- 
hielten täglich ihre bestimmten Stunden. Als 
eigentlichen feeruf äbfer' setzte ich mir die 
Wiedcrbclebüng und Bildung des innem Men- 
fchen vor. tKcsen fchonen Zweck glaübte ich 
unfehlbar durch Nachdenken übet den Cha- 
rakter und die Bestimmung der höhern menfeh- 
liehen Natur, durch Beobachtung mefc^t fblbst, 
durch die Lektüre der befsten liiorälifehen und 
religiösen Schriftsteller , und durch fchriftli- 
che Darstellung meiner Beobachtungen ? An- 
sichten und Resultate zu erreichen. Ich ichritt 
mit Liebe und Eifer zum Wfcrke; ifch'Tiattfe* 
bald eine kleine auserlefene Biblothek für die-" 1 
fen Behuf beysammen; ich liefs mich'dArch' 
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nicht s in dem entworfenen Plane kren; mit 
jedem Tage mehrten sich meine Excerpte, 
und die Betrachtungen , und Erörterungen, wo- 
mit ich dieselben begleitete. Diese Art von 
Thätigkcit zog mich immer mehr an; das Bc- 
wu&tfeyn, daß ich meine Kräfte in einer be- 
stimmten Beschäftigung übe , so -wie die Aus- 
sieht äuf den hohen ^weck derselben, beru- 
higten und erheiterten mein Gemüth; auch* 
wurde mir mancher herrliche Fund, um mein 
Herz zu trösten und zu stärken. Doch was 
ich auf diefemWege ssu erlangen hoffte, näm- 
lich di$ befsere Gesinnung, die den Menschen 
zu dem Adel erhebt, für den er durch die 
Anlagen seines Geistes berufen ist , konnte mir 
nicht an Theil werden, /weil alle meine Be- 
strebungen im Grunde doch nichts anders, 
als ein theoretisches Studium, oder ein Rin- 
gen mich Licht waren, erregt durch die Vor- 
aussetzung, daCs die Erkenntnifs der Wahrheit 
die Bedingimg des secligen Lebens 

fey. Aber diese Voraussetzung ist falsch und 
wir bleiben in demselben Verhältnifse von 
diesem Leben ferne , in dem wir sie konse- 
quent verfolgen. DieBefserung des Menschen 
beginnt und entwickelt sich durch die in sei- 

*■ 
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nem Herzen zu Stande gekommene Erregung 
ohne den mindesten 1 Einfluls der Erkerintnifs 
'welcke die Wissenschaft nachweist; hat aber 
sein Wille sich dem Guten ergeben, so kann 
ihm das Wahre nicht mehr fremd; bleiben,, 
weil ja das Gute und das Wahre nur auf den 
Standpunkten, auf denen wir sie auffassen, su& 
unterscheiden, in der That aber dasselbe sind, 

* ** ' - Akt»''* * A r . Jj 
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m meinem Innern, dafs der Mensch den Glau- 
ben an die höhere Welt nicht 1 eritrathen kern- 
ne, welche seinem leiblichen Auge reibotgeh 
~i st — dafs es ihm/bey jedem leisen Regen 
seiner geistigeil ^Jatitr unmöglich sey, ohne 
Gott zu leben, ufad dafs i^ein zeitliches Leben 
als ein schwerer/ bedrückender Traum er- 
scheine , wenn es nicht mit einem ewigen in 
notwendigem und ununterbrochenem Zusam- 
menhange stehe, ItKeses Gefühl wurde oft 
recht lebendig ufid freudig in mir, und man- 
Che tief geschöpfte Und treffend ausgespro* 
ebene Bemerkung , die ihi* iÄ tneiner Lektü- 
re aufetiefs, gab ihm Kraft und Wärihe. 
Aber es gelang mir nicht, <k», was es mir 
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andeutete, verständig zu fassen, und zur kla- 
ren üeberlegung zu erheben. Umsonst be- 
mühte ich, mich das Dunkel zu durchdringen, 
in des«en Tiefen jnir die Gottheit apgekün- 
digt ward; überall um mich her, sah ich 
nicht sie r sondern die Notwendigkeit der 
Natur, unerbittlich und unabänderlich walten,; 
" und für eine Fortdauer meines Lebens fand 
ich doch nirgends ein bestimmtes Zcugnifs, 
wenn ich nicht raeinen Wunsch dafür gelten 
lassen wollte, der mir aber natürlich hierzu 
nicht geniigen könnte. , Die himmlische Wahr- 
heit lag vor meinen Augen ; , ich anerkannte 
ihre Würde , ihre Schönheit und ihre beseli- 
gendc Kraft ; ich ward mit Macht zu ihr hin- 
gezogen, ^nd mein ganze» Wesen war Voll 
Dranges » sie ^u erfasse^ , ; auf dafs ich ihrer 
fooh werben möchte; aber sobald ich du? Hand 
nach ihr ausstreckte, sah ich sie als em .eit- 
les Dunstgebilde versehenden , und ich staiid 
wieder traurend und verfassen in der kalte« 

und trostlosen WirkUcJAeit, \ . . 

- 1 / 

Auch edle und schone Form, in <iveU 
che das Christenthum diese Wahrheit gestal- 
tet, wafd voj* mir nicht verkannt Iph kom* 
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te nicht aufhören, den göttlichen Charakter 
Jesu zu bewundern und zu lieben; ich sah 
in der Person und in dem Werke dieses 

« 

Lehrers eine Erhabenheit und eine Herrlich- 
keit, die ich sonst in michts Menschlichem 
bemerkte; seine Lehre ton Gott und von 
dem Falle und Wiederauferstehen des Men- 
schen erschien mir durch ihre Einfalt, Klar- 
heit und Fafslichkeit als das Befste und Ein- 
leuchtendste , waa je dem Sterblichen über 
seine Bestimmung gesagt worden; ich ahnete 
. hier das Daseyn eines Geistes und einer Kraft, 
die ich sonst in allen andern Erzeugnissen 
des menschlichen Verstandes vermifste. Aber 
Was so laut und nachdrücklich mein Gefühl 
ansprach, das scheiterte Nvieder an der Klip- 
pe der Spekulation* Ich sah in Jesu und in 
seiner Anstalt nichts x was eines göttlichen Ur- 
sprungs unwürdig wäre, im Gegentheile sehr 
vief, was ihn zu Terrathen schien; aber ver- 
geblich sehnte ich mich nach einem Bewei- 
se, der in mir die Üeberzeugung gefestigt 
hätte, dafs der Stifter dieses grofsen und be- 
glückenden Werkes von Gott ausgegangen 
sej\ Die Wunder, welche die Geschichte 
V W **itf*> fcoant* ifib ¥9»^ lux 
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»eine Legitimation gelten lassen ; eher wurden 
durch sie meine Zweifel gemehrt. Auch bot 
sich mir, in den ÜrMmden ftcr^ Lehre selbst, 
hey aller Trefflichkeit des Geistes , der d«* 
Ganse erfüllt, wieder W m&che Schwierig- 
keit ! ih K dem Einzelnen dar, die micK äufs 
Neue gegen das Ganze mifstrauisch machte, 
teli begriff, dafs der Glaube an diese Lehre 
den Menschen gut und selig mache; abfcr ich 
verzweifelte an der ilöglicfikeit * diesen 1 Glau- 
ben )e In mir begründen zu können. F ' + 

Jedoch so «nstat ich m'%insifclrt «tf 'ttfe 
^eorie, die der Religiosität in , '*ttm l 'lhl-en\ 
formen nothwenaig zu Grunde liegt; fön und 
her wankte, und so weni£ eis mir gelang, da* 
j» schauen, Was nur dem Glauben' errtitfi- 
bar ist, so stand ich doch feste und uner- 
schütterlich hey dem einen ^dafc der MetttcK 
in »einem Wollen und bändeln heinem j*?. 
.Bischen, Zwange unterworfen , sondern,- «in 
durch Vernunft freyes Geschöpf, zur 'Tugend 
berufen sey, dafc In dieser atte 1 seine Ho& 
nungen für ein ■würdigeres und ediert« Sehen 
blühen, und dafe es ohne sie für ihn faStt 
Gefühl Beines ihn aber die Tfaiere erheb««- 

1 
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den Werths, keinen Plan und keine Einstim« 
mung in seiner Thätigkeit) so wie keine Ru- 
he des Gemüths und keine Seligkeit gebe. 
Es ist in der That eben so wenig möglich 
den Begriff von der Wahrheit und Heiligkeit 
des Moralgesetzes dem Verstände Wissenschaft« 
iich nachzuweisen , als den von Gott und von 
denl ewigen Leben. Denn der eine und der 
andere liegt aufser der Sinnenwelt, wo keine 
Demonstration mehr statt findet , und beyde 
sind uns auf gleiche Weise durch unmittelba- 
res Bewufstseyn gegeben, ohne dafs wir ver- 
möchten, ihre Objekte , als wirklich existi- 
rend zur Anschauung zu bringen. Aber es 
war natürlich, dafs die moralische Ueberzeu- 
gung in mir früher und stärker zum Wieder» 
erwachen kam, als die religiöse, theils, weil 
auch bey allen meinen Verirrungen, jene 
doch weniger gelitten hatte, als diese; und 
dann sprachen meine Erfahrungen zu laut 
von dem Verderben, was durch das Laster 
angerichtet wird, als dafs ich noch länger 
über den beglückenden Werth der Tugend 
tätte zweifelhaft seyn können» Indessen war 
schon dieser sichere und feste Glaube an die 
Heiligkeit des Sittengesetzes , das tu dt* 
Eduards Wiiderg. a» B» 1 



^ 162 

0 

Menschen Herz geschrieben ist* ein grofaer 
Schritt zu meiner Besserung. Denn auf sei- 
nem Boden konnte die Blüthe der Religion 
nicht aufsen bleiben, so. wenig die Blüthe 
der Tugend aufsen bleibt auf dem Boden deir 
Religion. 

Weil das Licht der letztem mir immer 
nicht aufgehen wollte, oder auch die heryor- 
schiessenden Strahlen desselben plötzlich wie- 
der verlöschen t so glaubte ich , durch das 
ernste und eifrige fetreben auf sittliche Ver- 
vollkommüng und auf die Herstellung leben«» 
diger »nd unwandelbarer Achtung für das 
Rechte Und Gute* die Aufgabe zu lösen, die 
der Menschheit Vorgelegt ist, und die Wür- 
de ünd den friedet* in iriir herzustellen, die 
ichbisher vermifst hatte* Da ich, bey dfckn red- 
lichsten Sehnen nach Erkenntnifs und Wahr- 
heit die religiöse Idee nicht in mein geisti- 
ges Eigenthum Verwandele konnte, so war 
es ja mcht meine Schuld, wenn sie mir 
fremd blieb; und ich kam bald zu der Ue- 
berzeugung , dafs das Bewufstseyn der Pflicht 
und die Gültigkeit des Gesetzes Von jener 
Idee unabhängig ist; so ^ie es mir auch ein- 
leuchtend wurde, dafs die Tugend um so rei. 
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ner seyn rnüfete, 'wenn sie, aur\sich selbst 
beruhend, der Verfassungen des künftigen Le* 
bens so wenig bedarf, als der des gegenwär- 
tigen. So begann ich denn den Versuch 
diese reine Tugend in mir herzustellen. 
Ueber ihre Möglichkeit, so wie über ihre 
Nothwendigkeit und ihren Werth beunruhig* 
te mich kein Zweifel mehr. Ich prägte die 
trefflichsten moralischen Maximen , die in 
meiner Lektüre mein Herz am Stärkesten an- 
sprachen, meinem Gedächtnisse ein« Ich be- 
trachtete mit Aufmerksamkeit und Liebe die 
edelsten und reinsten Charaktere, die mir in 
der Geschichte aufetiefsen. Ich stellte tägli« 
ehe Gewissensprüfungen an. Ich hielt ein 
strenge« Gericht über mein ganzes vergange- 
nes Leben. Ich übte mich im* Entbehren 
und im Kampfe gegen meine Neigungen. Icl^ 
bildete mir ein vollendetes Ideal von sittl*» 
eher Vortrefflichkeit , und gewöhnte meinen 
Blick, es unaufhörlich zu ffxiren. Ich ent- . 
warf einen schönen Plan für ein künftiges 
tugendhaftes und nützliches Leben, und mei* 
ne Gefangenschaft betrachtete ich, als di# 
Vorbereitung zu demselben , so wie die Wei- 
sen des Alterthums gewohnt waren, sich in 

1 Ä 



t 
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der Einsamkeit für die Wirkungskreise *u 
bilden und zu heiligen« denen sie ihre Kraß, 
te ata widmen einschlössen waren* 

i 

Diefs War im Grunde ein vergebliche^ 
oder wenn man will ein thörigtes Beginnen, 
indem es "auf etwas unmögliches Webte , wa& 
(doch die Vereinigung de& Atheisnitls Und der 
Moralität, der Gottlosigkeit und der Tugend 
in demselben Subjekte gewifs ist« Denn die 
religiöse und moralische Anlage ist in Aevtk 
Menschen nur eine und wo sie nicht blo* 
scheinbar i sondern wirklich sich entwickelt, 
müssen nothwendig auf gleiche Weise dieste 
beyden fllüthen aus ihr hervorsprqssfen. Macht 
man aber |en eiteln Versuch j die eine von 
der andern zu trennen ^ so wird er rieh mit 
dem Verluste von beyden endigen * und die 
Religiosität ohne Sittlichkeit wird sich in 
Schwärmerey oder Götzendienst , die' Sittlich- 
keit aber [ohne Religiosität in leere Politik 
verwandeln, wenn nicht, was wohl der ge- 
wöhnlichste FaH seyn dürfte , ein solches 
Streben mit der gänzlichen Verzweiflung an 
der Erreichung des bezielten Zwecks' und 
teit der entschiedenen Hinwegtferfung der 

— 
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Sache und ihres Scheins . endigt. Die Schwie- 
rigkeiten, die sich dem irrenden Sterblichen 
auf diesem Wege darbieten, wurden mir 
auch bald genug kund. Ich hatte gewifs das 
Gute von Herzen lieb gewonnen , und es 
ward Ton mir lebendig anerkannt , dafs es 
das höchste Ziel aller menschlichen Bildung 
seyn müsse« Aber ich war des ursprüngli- 
chen Grundes nicht gewifs, auf dem' es be- 
ruhte, und aus dem es hervor gieng, und 
eben so wenig des letzten Zweckes, auf den 
es strebte. Ich fühlte die Würde und die 
Schönheit der Tugend-, so wie die Schmach 
und Schändlichkeit des Lasters ; aber ich such- 
te vergeblich den Vergelter, der jener ihre 
Krone, und diesem seine Strafe zuerkannte« 
Das Gesetz sprach laut und unwiderstehlich 
In meinem Herzen ; aber indem neben ihm 
die Sinnlichkeit oft noch stärker ihre Stim- 
me erhub , bedurfte ich einer Autorität aus- 
ser mir, mm den Zwist, der sich in mir 
entsponnen hatte, zu schlichten. Das Ideal 
der reinen Tugend bildete sich wohl vor mei-i 
nem Auge, und ich fühlte mich gedrungen, 
es mir zum Ziele zu setzen; aber ich war 
der Unmöglichkeit gewif«, es je zu erreU 
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eben. Die Maxime der Klugheit rerhiefa mir 
alles, was die Welt für wünschen$werth 
hält, die gewissenhafte Erfüllung der Pflicht 
< aber zwang mir unaufhörliche Entbehrungen, 
und Aufopferungen ab, die mir' werth waren, 
lind vergebens suchte ich den Richter, 
Ton dem ich die Vergeltung für die letztem 
erwarten konnte. — Dadurch wurde ich oft 
in meinen Vorsätzen irre; es fehlte meinem 
Eifer für das Gute Heiterkeit und Zuversicht; 
ich empfand die Stärke der Tugend nicht in 
mir, die in grofsen Gefahren und Versuchun- 
gen unerschütterlich besteht; auch ward 
durch meine guten EntSchliessungen der 
Trübsinn 9 der sich meiner bemächtigt hatte, 
nur selten erheitert, 

■ 

■ 

Als ich einst, nach meiner Gewohnheit, 
auf der Gallerte umher gieng, erregte ein, 
lebhaftes Gespräch am Pufse der Mauer, im 
Innern der Festung, meine Aufmerksamheit. 
Ich bückte mich hinaus, und sah einen Ge- 
fangenen, weinend , die Hand eines Mannes 
küssen, den ich eher schon öfters bemerkt 
hatte, und der mir als ein katholischer Geist- 
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licher bezeichnet worden war , welcher seit 
vielen Jahren hier verhaftet seyn sollte. Die 
beyden Sprechenden konnten meiner nicht 
gewahr werden. Ich näherte mich ihnen um 
einige Schritte, und hier vernahm ich, wie 
der Gefangene dem Geistlichen seinen Dank 
zu erkennen gab , für das Gute , was er ihm 
während seines Arrestes erwiesen hatte, und 
wie er ihm dafür sein ewiges Andenken und 
seine tägliche Fürbitte zusicherte. „Alt ich 
hierher kam, sprach der Gefangene, wa? ich 
ein roher , wilder , yerlohrner Mensch ; aber« 
Gott hatte es also gefügt, dafs ich einen lieh* 
rer finden sollte, der mich auf die Wege der 
Wahrheit und des Lebens zurück führte* 
Der wurden Sie mir! O, wie 
Gott, d*Ts er Sie mir gegeben hat! Ich ha- 
be heut? mein? Ketten gebüßt , als sie mir 
ausgezogen wurden; denn ohne sie wäre ich 
ni* zur Erkernitnifs meiner selbst und mei» 
neft Elendes gekommen ; und wenn ich Mor- 
gen wieder gu meinem Weibe und zu mei* 
nen Kindein in steine Sfub? eintrete, so wer- 
de ich ihnen sagen, et ist nicht mehr euec- 
alter Vater , der zu euch kommt, er ist ein- 
neuer , er ist ein besserer Mensch geworden. 
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— nnd da droben in Hohenstein ist der 
fromme Mann, der sein Herz gerühret, und 
ihn wieder für das Gute gewonnen hat, und 
dieses frommen Mannes sollt ihr von nun an 
täglich in euerm Morgen- und Abendsegen vor 
Gott gedenken ; denn er ist auch ein Gefan- 
gener, wie ich es war, ob wohl nur dem 
Leibe nach ; im Geiste ist er frey." 

„Du wirst nun, sprach dann der Geist- 
liche , dem Leibe nach frey werden , aber 
triehe zu, dafs du nicht wieder im Geiste ge- 
fangen wirst. Ich bin von dem Ernst und 
* on der Redlichheit deiner guten Vorsätze ge- 
wifs~ Aber wisse, dafs sie nun erst die Probe 
erstehen müssen. Wenn man unter der Last 
der aus der Sünde entsprungenen Trübsale 
niedergedrückt ist , und überall keine Versu- 
chung zum Bösen hat, oder gar in der Un- 
möglichkeit sich befindet , seine Lieblings- 
Sünden auszuüben , dann kann es nicht an 
ta*effliehen r Erschliessungen und Lebensplanen 
fehlen; aber es liegt alles daran, dafs man 
sie erfülle. 4 Wenn ^du» wieder in die Welt 

i 

hinaus kommst, dann werden alle deine altert 
Neigungen aufs Neue erwachen; da wir**, 
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weil deine Absichten itzt so gut sind, viel«* 
leicht vermessener die Gefahr eines aberma- 
ligen Falles wagen; auch werden dich itzt- 
Versuchungen betreten , deren sieh vormals 
keine dir genähert hatte. Darum vertraue dir 
nicht zu viel ; wandle tfcrsichtig; vergifs nicht 
den Allgegenwärtigen, der in dein Innerstes 
• sieht; und — was ich dir gestern sagte, und 
was die Hauptsumme aller Weisheit für das 
unbefestigte Gemtith ist, — lasse das Wort 
in. dein Herz geschrieben sejro: wache und 

bete!" > ' . ' ; 

• - 

Diese Ermahnung wirkte auch auf mein 
Gemüth mit grofser Kraft, zumal da das mei- 
ste, was in ihr gesagt ward, so auf meine In» 
dividualität pafste, daTs es mir schien, als 
wären die Worte an mich gerichtet. Der Ge- 
fangene konnte nur mühsam sich von seinem 
Wohlthäter trennen. Er benetzte seine Hän- 
de mit seinen Thränen, und so oft er sich 
Verabschiedet hatte, kehrte er immer wieder 
zurück, um noch ein Wort zu wiederholen, 
das aus seinem innig gerührten, dankbaren 
Herzen hervor kam. Endlich fchied der Geist* 
liehe von ihjn f und fchlug den Weg auf die 

r / 

\ 

: 



Digitized by Google 



170 ^ 



treppe ein ^ welche auf die Gaücrie führte* 
Auch ihn hatte diese Scene sehr ergriffen. Er 
<mTchte sich die Thränea aus den Augen, ab 
er herauf kam, ' , 

Es war mir, wie gesagt, dieser Mann 
w mehrere male begegnet, ohne daf$ er nur 
im mindesten meine Aufmerksamkeit erregt 
hätte, Sejne dürftige Kleidung, und sein stil- 
les, zurückgezogenes Benehmen kündigten et- 
was sehr Gewöhnliches *n , auch sah ich ihn 
nie in der Gesellschaft derjenigen, die sich 
auf der Festung unter die Heirnklafse? rech- 
neten. In einem ganaj andern Lichte erfchien 
mir nun der Verkannte , nachdem ich auf die 
beftgte WeUe Ternommen l#tte ? welches Gei- 
stes Bind er sey. Ich hätte ihn umarmen und 
meine ganze Seele tot ihm ergießen megen* 

- 

„Ich habe, sagte ich zu ihm, Ihr Gespräch 
mit diesem Gefangenen gehört. Ich -wünsche 
Ihnen Glück au dem seligen Gefühle , das die 
dankbaren Erklärungen dieses armen Mannes 
Ihrem Herzen geben müssen/ 4 

E«u ist allerdings erfreulich , erwiederte er, 
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die Eindrücke zu bemerken , welche die christ- 
liche Wahrheit auf ein verirrtes oder ver- 
wildertes Gemüth macht, und das Bewufst- 
seyn, zur Hervorbringung dieser Eindrücke 
jDit^e^rirkt zu haben, gewährt ein grosses, 
für die ineisten Uebel und vergeblichen Be- 
strebungen des Lebens entschädigendes Ver- 
gnügen, Nur mufs man keine zu grosse Hoff- 
nungen auf solche Merkmale der Besserung 
bauen. Ich habe viele Erweckte gesehen , die 
in dem* neuen Leben recht thätig, froh und 
seelig waren, und doch bald wieder in den 
alten Schlaf zurüek gefallen sind. 

f , 4 1 r f »••'••• ' 

i 

„Darum haben Sie dem armen Manne das 
Wort Christi so dringend eingeschärft ; 
Wachet! * 

Und dieses Wort gilt gerade dqnen am 
meisten, die zur Erkenntnifs ihres Verden 
bens gekommen sind, und die ersten Stufen 
der Besserung erreicht haben. Denn sie be- 
reden sich so leicht, der Entschlufs sey schon 
*o viel als die That, und die Anerkenntnis 
des Guten sey schon sein Besitz, Ueberlas. 
*en sie sich <Uim diesem Wahne, so sind sie 



I 



in Gefahr, dafs ihr Eifer erkaltet, die Auf- 
merksamkeit auf ihr Herz erlahmt, und dals 
in der ersten Versuchung alle ihre schönen 
Hoffnungen untergehen. Ueberhaup* ist <ler 
moralische Mensch ein schwaches Geschöpf. 
Er steht nie so feste, dafs ernipht in Gefahr 
wäre zu fallen* 
» < 

„Es scheint , dafs Ihre Erfahrungen Sie zu 
keinem starken Glauben an die menschliche 
Tugend geführt haben." 

Ich räume der Erfahrung, wenn yon der 
Möglichkeit und dem Grade moralischer Ver- 
edlung die Rede ist, keine Stimme ein. Sie 
kann uns doch nicht mehr als einzelne Beob- 
echtungen geben, und es ist unmöglich, dafs 
aus diesen ein allgemeines Resultat hervor 
gehe. Aber die Betrachtung der menschU* 
eben Natur ah sich, hat mioh zu xler .Uebei% 
ireugung geführt, auf der einen Seite, dafs sie 
einer stets fortschreitenden sittlichen Vered- 
lung fähig sey* und dafs in ihr ihre Bestim- 
mung Hege, und auf der andern, dals «dieft 
Fortschreiten nie zu einem sichern Besitze 
führe, wenn nicht mit dem Eifer im Erwerbes 
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clie gewissenhafte Sorge für die ,treue Bewah- 
rung verbunden wird. Darum gilt allen > auch 
den Befsten, das gehaltvolle W ort: Behalte, 
was du hast j auf dafs dir niemand deine Krong 
rauhe! 

■ 

„Wohl dem , der sich des Besitzes diesem 
ßrone freut! 44 

- Wennnämlifch s«*ih fiesitz nicht blose Täu- 
schung ist , und Wenn er vorsichtig und tapfer* 
gegen die Räuber kämpft, die ihm dieselbe' 
iu entreissen suchen. Aber ftas Mir für diese 

i 

Kröne halten, ist oft kaum vielmehr, alsd^r 
in einem gerührten Gemüthe sich spiegelnde 
Glanz derselben* Es ergeht der Ruf Gottels 
zur Heiligung an unser Herz. — Wir können 



V 
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Wir erschrecken über unser Elend; Wir seh* 
nen uns nach Hülfe und Rettung. Wir fas- 
sen den Entschlufs , der Thorheit zu entsagen* 
und der himmlischen Weisheit zu huldigend 
Das Leben erscheint uns in einem heuen 
Lichte* Wir kennen und erstreben höherd 
Güter , als die , in welchen wir bisher u^ser* 
Heil suchten. Und nun wird unsre Eigenliebe 
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rege, und beredet uns, wir Seyen gebessert, 
während im Grande doch noch keijie andere 
Veränderung mit lins vorgegangen ist , als 
die , dafs die warnende und schreckende Stim- 
me Gottes uns verständlich und deutlich wur- 
de, nachdem sie lange von uns überhört, 
oder verachtet "Worden war. 

„Scheint es nicht nach diesen Erklärun- 
gen, dafs der Mensch überhaupt nie zur Ge- 
wif sheit von seiner Besserung kommen könne ?* 

Das nicht. Nur bedarf es in Hinsicht auf 
diese Frage einer genauem Bestimmung def 
Begriffe. Man spricht oft von der Besserung, 4 
als von einer Sache die ihre bestimmte Gränze 
hätte , als von einem geschlossenen Zustande 
der Seele, als von einem sich wesentlich und 
specifisch unterscheidenden Charakter des Ge* 
müths, und man beredet sich, dafs nur der- 
jenige, der diesen Charakter errungen hat, 
Beiner Bekehrung gewifs seyn könne, so wie, 
dafe für ihn die Gefahren des Rückfalls gäna- ■ 
lieh, oder doch bis auf einen beynahe un- 
merklichen Grad verschwunden seyen. Aber 
diese Vorstellungen sind falsch. Der gute 
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Sinn ist in dem Menschen kein fixer , bestimm* 
ter Zustand) sondern eine stete Entwicklung 
zum Bessern , bey dem eben so wenig ein 
Stillstand* als leine Gränze statt findet« und 
der vorhanden ist , wenn auch gleich die Grade 



seiner Entwicklung sehr weit von einander 
verschieden sind. Wir sehen ihn in seinem 
Erwachen, in seiner Fortbildung und in sei- 
ner höchsten Vollkommenheit immer als dem- 
selben; nur dafs er sich hier mehr und dort 
weniger dem Ideale annähert, auf dessen Ver- 
wirklichung er strebt. Jede Warnung, die 
den Leichtsinnigen auf seinem Pfade triff , und 
yon ihm als solche erkannt wird,— jede Em- 
pfindung Ton Mifstaüth und Eckel bey der 
Erinnerung an begangene Üebertretungen > — 
jeder in die Nacht unsrer Thorheit und uns- 
res Verderbnisfces fallende Funke des Lichts , 
— jeder Vorsatz, <ler Übeln Angewöhnung zu 
entsagen* oder der Verführung au« dem We- 
ge fcü gehen, ist eine ßegüng dieses ^uten 
Sinnes ; und Wo Gefühle dieser Art erwachen* 
da darf der Mensch gewifs seyn, dafs in sei* 
nem Herzen das Streben auf Besserung be* 
ginne t und dafs es in seiner Macht liege > die 
Gesinnung in sich herzustellen, Welche diese» 
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Streben bezielt. Aber setzt er dasselbe auch 
mit Eifer und mit gelingendem Erfolge fort, 
so darf er doch nicht hoffen, dafs er je auf 
einem Punkte anlangen werde * auf dem er 
stille stehen * oder auf dem er sich der Zu« 
Versieht überlassen dürfte« dafs ihm nun die 
errungene Krone nicht mehr entrissen werden 
könne. Denn nie hört der Mensch auf ein 
schwaches, von äussern Eindrücken abhängi- 
ges , der Sinnlichkeit unterworfenes Geschöpf 
fcu seynj und so lange er dieses bleibt, weicht 
die Gefahr nicht ^on Jen Gütern > die sein 
Geist erworben hat» 

„Aber sollte es immer in seiner Macht 
isSyn, «ich dieser Gefahr zu erwehren?'/ 

Allerdings; denn darinn liegt aller Gehalt 
lind aller Werth der sittlichen Gesinnung y 
dafs sie uns nicht gegeben , oder aufgednu*- 
gen, sondern dals sie durch den freien Ent* 
stjhlufs des selbstständigen Willens geschaffen 
ist. Zwar sprechen wir, "wenn wir von dem 
Akte der Besserung reden , Von dem Beyw 
stände Gottes, dessen wir dazu bedürfen* und 
Von den Wirkungen seiner Gnade , die an 

' «Äsern 
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insfem Herzeft sick erweisen sollen« , Aber 

w viiwrstehen darunter keiften; unmittelbaren , 
oder physischen Eirifltffs, Gottös *mf uns, und 
keine Wirksamkeit übematüriicher Kräf tc , 
Denn dfcs e£ne und das , andere würde ja die, 4 
Sittlichkeit gqrrfe'pi in u uns aufheben uftd - 
zerstöhreft* ; eine Solche Wirkung nicht 
anders $Is «rwingend erfpjgen könnte: Ab#r 
wenn Gott 4 u *ch den Gang, unsrer Schicksale, 
unsre Aufmerksamkeit; auf flerf . höhern Zfweck s 
des Lebens richtet, wenn / 6r uns in zwistige * 
Verhältnisse mit der Natur setzt , auf <Ms wir 
ihren Gehupt ^etrrthcilert Jetneifcj wenn er untf 
aus grossen Gefahren rettet , Auf dafs wttf er- 
ketariea, ea\ walte eine, höhere Macht i&e* 
uns", als die des blinden Zufalb , wenn er die 
Verkündigung der erleuchtenden und bessern- 
den Wahrheit schützt, fördert und verbreitet, 
wenn .et- die Stimme derselben gerade unter 
solchen Umständeif t ersqlialieii läfst , welche 
die Herfen auf sie schon vorbereitet habend; 
wenn überhaupt seine Plane, nach welchen 
tt die Menschen leitet, auf den pädagogischen 
Zweck berechnet sind, — so können und müs- 
sen wir ja doch sagen , ohne dafs unser Aus- 
, druck oder unser Sinn den Verdacht der 

Eduards Wiederg, i. Bv m 
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SeWarme^y >tertiönte , > ' dafe e* *u» be^ T 
rufe; erieuchte;' 'be^ef^i befestige und bey 
dem Guten tobako, und dafs er es se?* der 
das Wollen imä das Vollbringen m ujU schaf- 
fei « Ja bhntf ihn kann uns dasWerU nicht' 
gelingen. 1 Daä mögen 1 alld diejötiigeri bestäti- 
gen j belebe ihre/ittöÄ ohne 
den Glauben aü Gott, yewucht 'iiäbönj Ent- 
weder haben siö den Versuch kufgegeben ^ 
oder sie sind dui^cli ihn zu diesem Glauben 
zurück gekommen. Mari hat eher tön tugend- 
haften ' Atheisten gespröcneni Aber wenn man 
sich dabey night mit einem Mosen Wortspiele 
linterhielt; so Wa* : j8ie Vorstellung irrig; 
Denn ent#ede# tyaren diese Leute keine *AtheU 
stei i oder es hatte mit ihrer fugend keinÄ 
Richtigkeit ^h^Y 

Es waren besonders» diese letztern Wörtfcj ' 
die mein Nachdenken aufa Neue spannten; 
Der Mann sprachv mit so viel Kenntnifs urtd 
Zuversicht; und alles ' 9 was er sagte, schien fctf 
sehr durch einig lange Erfahrung bewährt * 
dafs sein Wort die höchste Aufmerksamkeit 
verdiente; und indem er meinem Versuche 4 
ohne die Hülfe der religiösen Ueberzeugung 

* 
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Alfen 'Werth and alles &«ci absprach , fehlte 
Ich mich ' zur Fortsetzung desselben , ebieft 
nicht ermuntert; Zwar war - es mir tröstlich 



und erfreulich,' dafs nach sehren Äeusserufai 
geti, meine Beschämung und Reue über dU5 
jfrfihern Venrrürigehi die wieaerfri£brehdeÄcn- 
fung för die Tugend ; uh<ii der Vorsatz Örf in 

* «- * * -L. * ********* k 

der Zukunft getreu zu bleiben ; alä Anfang der 
Besserung; öder äris Mörgenröthe eines lieite- 
rem Tages jgelteri konnten ) aber seine Be r 
hauptung thai mir webe , dafs bhrie den felau- 
ben sin Gott Keinem dieser Tag in seiner vot 
Ifen Klarheit! Snbrecbeh höhne. ;, Sie nahen 
inir, sagte ich ihm mit einem dankbaren Ilän- 
dedruck ; manche interessante Wahrheit zii 
Gemüthe gtfünrt, und dafür haben feie mein 
ganzes* HerzY "\Verden Sie es erlauben ; llaß 
fch Sie über die grosse Frage ; die wir neiite 
kaum berührt haben; öfter sjpreche?^^ ;,W»i5 
gerne; erwiederte er, erfülle 1 ick jnren 1 Wünsch; 
Es sind der Menschen; die fliese Frage inte^ 
ressirt; Yei^leichühgsfceise nur wehige; Uitif. 
so mehr dürfen sich diejenigen; die ihren* 
Werth Terstehenj Glück wünschen, wenn M 
günstiger Stern sie züsatnmen führt.' 4 

* # * 
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Hällmann,— so nannte sick der Freund 
and Lehrer, mit dem x die Vorsehung , auf den 
Zinnen der Burg, Hohenstein,' mich inBe-, 
rührung setzte*,— erzählte mir bey dem er- 
sten Besuche , den ich ihm an dem folgenden 
Tage machte, die Qeschichte seiner Leiden« 
Sie ist in vielen Hinsichten zu lehrreich , als 
dafs ihre Wiederholung nicht Entschuldigung 
den sollte, zumal bey denjenigen, welche^ 
in bittern Erfahrungen die Kunst lernen wol- 
len, in deren Besitz sich der Mensch für zeit- 
lichen Verlust u^d sinnlichen Schmerz durch 
geistliche^ Gewinn reichlich s&u eptschädigenr 
versteht. ■] . , t ■•_> * . . . ,^Ji 

■ •*•»•* ^ 

„Ich hatte, sprach Hüllmann, meine Ju- 
gend wohl angewandt , in so ferne das Ver- ? 
dienst des Jünglings in der fleissigen Vorbe- 
reitung zu seiner Bestimmung, und in einem 
geordneten, durch keine Ausschweifung ent- 
ehrten Wandel besteht. Als ich, nach Been- 
digung meiner Studien , die pries t erheben Wei- 
lten empfieng, betrat ich den Altar mit einem 
frohen Herzen, ohne Vorwürfe über die Ver- 
gangenheit, und voll der trefflichsten Vorsä- 
tze für die Zukunft: auch fühlte ich 1 Kraft in 

m 
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mir, thätig und fruchtbar in meinem Berufe 
zu wirken. Ich liebte meine Bestimmung 
und ich hatte hie mit heiner andern in der 
Welt vertauscht. Da ich unter den Jünglin- 
gen, von meiner Klasse, für den talentvoll« 
sten und tüchtigsten galt, und in dieser Hin- 
eicht mit ungewöhnlichen Auszeichnungen 
empfohlen war, hatte ich auf ein frühes Glück 
zu rechnen. Es wurde mir auch bald eine 
der ansehnlichsten Pfarren des Landes zu 
Thcil. Ich trat mein Amt mit dem regsten 
Gefühle seiner Würde, und mit dem Ent- 
schlüsse der treusten Uebung meiner Pflich- 
ten an. Muthig und freudig begann ich das 
Werk, und bald wurde mir die nachdrück- 
liebste Ermunterung zur Fortsetzung meines 
Eifers, in der Liebe meiner Zuhörer, und 
in dem sichtharen Gelingen meiner Bemü- 
hungen/ 4 

„ Ganz andere Eindrücke machte aber meine 
Thätigkeit auf meine Berufsgenossen , und auf 
den grössern Theil meiner Vorgesetzten. Die 
erstem konnten es mir nicht verzeihen , dafs 
ich so frühe diese ausgezeichnete Anstellung 
erhalten hatte , und da mein Eifer , mein täg- 




Jich^s Ariwtwv in- <ter ächtile, nieio Fleifi \m 
^irddicben Religionsunterricht , und das Lob* 
mir hierüber' ertbeilt wurde, site nicht 
selten auf eine beschämende Weise an ihre 
Trägheit und aiv die Kraftlosigkeit ihrer Amts» 
führung' erinnern mochte, so /wurde ihr. Zorn 
Immer unversöhnlicher. Sie beobachteten allö 
Ineine Schritte, imd gewännen in iif einen näch- 
sten Umgebungen einige Spione, die ihnen 
alles, was ich thaf und nicht that, getreulich 
berichteten. So kam es zu lhrter Kenntnifs , 
<Ufs ich in meinen Rcligipnsvotträgen nicht 
Streng bey der Vöt^schriebenen Form blieb , 
dafs ich Büchel, von protestantischen Gelehrt 
^en geschrieben, las und besafs, dafs ich in 
der Schule deutsche Hymnen auswendig 1er- 
ijien und singen liefs, dafs ich mich stark und 
kräftig gegen dtti von ihnen geschätzten reH* 
giösen Mechanismus erklärte, um das, Erwa- 
chen und Leben des, religiösen Geistes in 
ineinen Zuhörern desto wirksamer zu fördern, 
4afs ich mich mqthigdem Aberglauben wider- 
setzte , der für sie einte wichtige Bedingung 
de» Ansehens und Erwerbs war , und dafs ich 
manche finstere, menschenfeindliche und un- 
thr rsüiohe Voittelhmg berichte , die ihnei* 
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-durch dien Aussprach der Kirch«?' un&schilt« 
-terlich befestigt schien. Alto diese Angab«* 
•Würden sorgfältig aufgefafst nahd bftofttzt, uni 
mich zu verketzern und zu verlaumdcn; uto 
den Eindruck ; der Verl äumdung zu verstärken, 
wurde das meiste entstellt und rlflieitrieheii», 
und vieles fjei dichtet; man i verbreitete'* geflis- 
sentlich das Gerücht -weit im 'Lande umheiC, 
aneirte ganze Gemeinde sey von ' dem prote- 
stantischen • Giftes angesteckt ; man denuncirte 
' mich bey dem Vikariat als einend gefährlichen 
- Neuerer ; es gab wenige Ketzernamen <in der 
.Geschichte, die mir nicht heygelegt wurden. 
Ich hatte damals noch einige Protektionen am 
-Hofe. Man lieft deshalb dabey bewenden, 
mir eine schriftliche Verantwortung abzufor- 
dern , mit der man auch so sehr zufrieden 
war , dafs sich die 1 ganze Geschieht« mit einer 
sanften 2urecht Weitung, in der* ich zur Vor- 
-fcicht und ?fcur Achtung auf die kirchlichen 
•besetze ermahnt 1 wurde { endigte* Meine Feinde 
rgeriethen über diefs unerwartete Miftlingei 
ihre» Streiches inWüth; und ich, durch den 
Sieg der guten Sache gestarktv fuhr getreten 
Muthes ftwy *n » der tfrleuchtung und> Uesse- 
*ung dötaaki* anremauum Heerde zu^Äten.* 




\ 

„Die Zweifel, die* man in meine ßecht? 
glaubigkeit setzte, waren allerdings nicht un- 
begründet; und wejm ich a^ch das katholische 
Dogma in seiner , ursprünglichen Reinheit auf« " 
gefafst haben mochte, so unterschieden sich 
doch kleine ■ meisten Ansichten seHr scharf 
tron den Vorstelhingsarten, die im Laufe der 
2eit , An Ansehung desselben , die herrschen- 
den geworden w^mn. üeberdiefo yr&v es ja 
;schon ein Verbrechen, dals ich mir apmafste, 
die Lehre der Kirche einet wiederholten Prü- 
fung zu unterwerfen; 90 voe ich n|ich durch 
die nicht verheimlichte Behauptving, dafs das 
Wesen des Christenthums nicht im Bcgriflfe, 
sondern in der (Gesinnung liege , unwider- 
sprechlicb in die Kathegdrie der Ketzer ge- 
setzt hatte, Ueberdiefe war mein Eifer in der 
Verbreitung reinerer und fisuiphtbaref Begriffe 
zu heftig und zu kühn* loh pahn* di^ Rück- 
sicht , di$ man dem Bestehenden ! und Her- 
kömmlichen schuldig ist, mit wenig Sorg- 
falt, führ 3ty f rasch einher, wenn es darauf 
anka&, ^ich fiach den Umständen zu beque- 
men < pderl d^r Schwachen zu *<*h<men, 
-drückte mich, im hoher* ; Schwinge meines 
Cremüth», pft w starb wäw «a whcstfmint 

■ 

* 
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aus, und glaubte, dafs di$ Sache der Wahiv 
„ luöit und der Religion der Bey hülfe des den 
Einfluß zeitlicher Kräfte berpchnend^ Ver? 
»tapde* nifht bedürfe. Endlich wachte sich 
auch hier, wie in alle menschlichen Dipgen , 
die Eitelkeit ei?, die, #enn sie gleiph kein 
Verlangen nach d$r Iflaityrerkroiie trug, doch 
die Gefahr WQgfc , ihrer . theilhaft^g zu wer- 
jfea, und die sich immer ini VngewöhnUchei| 
find ,Ausgezeichnet^a gefällt, ?renn e$ gleich 
dorpichte Wege sind , die zu diesem ihren* 
Zi^e führen, Ohnehin bptte der erste Tri- 
limph vbf|r <ite Verleumder meinen Math er r 
höht , lind mir die Gewifsheit gegeben , daf* 
jau> auph &r z^eyte picht fehlen k$nne, 4 f 

„Mein^ Gegner legten nun ihre Mienen 
mit mehr Kunst und Vorsicht an. Sie schie- 
ben in ein tiefen S^illfch^eigßn versunken. 9 
*ber desty genauer ^»eobaehteten mich auf 
ihr#n Winkeln. In meiner ynbefangenheit und 
SSpherheit g^b ich ihn<m ung»r- mehr |U&. 
fen, und i$h wurde, in demselben Verhältnisse 
famm* in flem si? $igh hüteten , n^ue Jte? 
sorgnisse in mir zu, erregen. Aber sie waren 
Wcbts weniger <ds u^hätig, hn (J^gen^eüe 



vrurden alle meine Aeufserungen niid Hand« 
langen fcharf von ihnen beobachtet; sie tra* 
,ten von Zeit zu Zeit zusammen, um die Er- 
Kündigungen, die jeder von ihnen eingezogen 
hatte, zu redigiren; sie besoldeten sogar einen 
Schnellfchreiber, der den Auftrag ^atte, die 
verfänglichsten Stellen in meinen Predigten zu 
Pappier zu bringen. So kam allmählich eine 
grofse Sammlung wichtiger Notizen zusammen; 
man veranstaltete eine neue Konferenz, in de* 
das Auffallendste und Bedenklichste aus demeb 
ben ausgezogen wurde , und man befchlpfs, die 
hiernach gefafst^Denunciationsakte nicht mehr 
an das Vieariat gelangen zu lassen, sondern denk 
damals regierenden Fürsten und Bischöfe un* 

mittelbar zu überreichen. Diese letztre Maas« 

» . - • ■ ■ < 

regel konnte ihren 1 Zweck nicht mtoM verfeh- 
len. Denn der Fürst, ein Zögling, und hifr 
iri seinen Tod ein Afiliirtei< dei> Jesuiten, hielt 
mit unerbittlicher Strenge üb» den Buchst** 
ben der kirchlichen Lehren 'und Entscheidung 
^en, hafste und verabfchcüte die Ketzerey als 
das gräfslicnste aller Verbrechen, hielt 'es' fite 
recht und gut, sie mit Feuer und Schwerdt 
fcu verfolgen, und sicher würde 6ein frommet 
Eifer, in einer vergleichungsweise aufgeklärt 

■ 
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teil Zeit, mitten in Teutschland Scheiterhaufen 
erbaut haben , wenn nicht seine natürliche Gut r 
müthigkeit den Ansprüchen semer Theorie wi- 
derstrebt hätte. Indefsen hatte die Politik an 
dieser Qesinnung nicht den mindesten AntheiL 
Per fch wache, von seiner obskurantifchen Um- 
gehung unaufhörlich bearbeitete Greis lebte 
nnd starb darauf, dafs er als Bifchof und als 
Fürst berufen sey, auf solche Weise Gott sei- 
nen Dienst zu leisten." 

• _ • 4 — - V - - -v» _ * a 

/ 

P 

„"W^lch* Staunen mufste es, in ihm errer 
gen, als ihm hinterbracht wurde, dafs derfel- 
be junge Geistliche , von dem er so grqfse 





CT 
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ä 

als ein Muster genannt hatte,— mit prote- 
stantischen Pastoren in Briefwechsel stehe, 
die ärgerlichsten Bücher besitze und verbrei- 
te. Monate lang das Brevier nicht bete, seine 
Zuhörer vor der Besuchung auswärtiger Gna- 
denorte warne, die Predigt für wichtiger er- 
kläre, als die Mefse, die Seligkeit der Prote- 
stanten für möglich halte , und in einer Wall- 
fahrtskirche , bey grofser Volksversammlung, 
über den Satz geprediget habe: dafs es in^ 
Christenthum weit weniger darauf ankomme^ 
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was pian glaube, als was man üSr ein Mensch 
sey. Hundert und fünfzig anstöfsige und ge 7 
fährliche Sätze, und unter diesen fünf und 
zwanzig emfchiedene Ketzereyen hatte man in 
meinen Predigten und Christenlehren aufge- 
fangen, und das Verzeichnis derselben, mit 
einem langen mündlichen Kommentar, vorge- 
legt. Das war dem frommen Fürsten zu viel. 

Er befahl 4ie *tyeng$te Untersuchung. f 4 

> 

„Buhig und sicher safs ich an meinem Aiv 
beitstische, mit der Vorbereitung auf meinen 
nächsten Vortrag beschäftigt, als zween mir 
imbe^anQte Geistliche in m$in Zimmer traten. . 
und mir ein bischöfliches Dekret übergaben, 
vermöge dessen sie beauftragt waren, eine 
kommissarische Untersuchung über meine Prir 
Tatstudien, Lehre nnd Amtsführung , in Be* 
Ziehung anf die gegen mich geschehenen Am 
zeigen, yoromehx^en, Ich vernahm ihre An* 
Kündigung mit der Buhe, welche das Bewufsfe 
seyn der gerechten Sache giebt, und iph er* 
Härte mich in das .lange Pyotokpll, dp 3 von 
flen Kommissarien eröffnet wurde, mit Unb$ T 
fangenheit und Freymüthigkeit. Als sie ntf* 

*ber die ßctyüssel zu wwea Sp kränke 

w 
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forderten, meine sämtlicheÄ Papplere 
Biensachten irtid , hinweg nahmen f t\tad da* 
BibKothekziinmer, versiegelten , um cfem* 
folgenden Tige ein Verzeiehnifi meinei 1 Ämk 
lieren Bücher: aafztmehifreA , dar ward ich er- 
schüttert. Wi proüestirte vergeblich gegen 
dieses Verfahreh. Man berief - fcüh «£if die 
Bestimmtheit der erhaltenen Aufträger, und 
ajif den unmittelbare* Befehl de* Fürsten* 
Sie Untersuchung dauerte noch einige Tagte 
fort. V*r dör Abreiste der Kommissorien 
inufste ich ihnen' auf meine priesterliche'Pflicht 
die Zusage geben , meinen Aufenthaltsort bis 
auf das Weitere nicht 2u verlassen^ 4 * 

" ' . - 1 ... .. j • • 
* - > ~* 

„t>ie Hinvrtgnahirte der PappierV beumu» 
&#e mich am meisten. Man fand unter ih- 
nen nicht nuf ein* Mehge Briefe , voll der 
kgcksten Aeusserungen über die Mifsbräuche 
der Kirche und über die Ausartungen ihres 
Geistes, sondern auch die Entwürfe meiner 
sämtlichen Predigten , ttad andere* populaire 
Und wissenschaftliche Aufsätze, deren Innhalt 

* 

den Theologenr Feigenburg. Awgernifs 
und Thorheit seyn mnfste. Am meisten Gift 
Uefs sich au* meinem Tagebuch saugen f das 
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ich seit mehrcrri Jahren mit grossem Fleisse 
fortgesetzt j und worinri ich meine geheimsten 
Oedßnken, Wünsche, Hoffnungen titid Ems 
pfindungen aufgezeichnet hätte. Erschien ich 

in meinen anctern Aufsätzen den Inquisitoren 

• 

als ein Ketzer \ so fanden sie in dem Tag& 
buch das Bild eines unsittlichen Menschen 
nicht .als ob ich das in der That gewesen 
v&re, sondern weil Richter von diesem Sehl*; 
g£ * solche Prleichtemngeri eines nach steter' 
Veredlung strebenden Herzehs nicht begriffen; 
Ich hatte sehr viel Böses zu besorgen. Meine 
Denüncianten fiengen schon äh laut zu triuin- 
phiren. Meine Freundö «Herten für raich;- 
die andern zogen sich furchtsam Von inir zu« 
rücke. ' Ich selbst beschlöfs in mänhiiehet 
Fassung dear Ausgang der Kabale zu ierwar* 
ten, und die Folgen derselben de* weise und 
igütig Vealtehden Vorsehung ruhig isü übers 

lassen." ' * 

. . » .• 

„ Bald fand ich atber für nöthig ± diesen 
Entschlufs aufzugeben. Einer meiner innig, 
steh Freunde ; Von gleicher Gesinnung mit 
ihir, und voll reihen Eifers flir den Sieg des 

ttehts und der WiJtfheitj m als Ötekrttafc 

■ 



Digitized by Google 



191- 

t 

bfcy dem Vikariate angestellt war , glaybtc* 
um mich zu retten, eine /Verletzung seiner 
Amtspflicht auf sein Gewisseü nehmen zu dür- 
fen. Er liels mir durch die dritte Hand wissen: 
ich sey verlohren ; der Fanatismus sey eben 
im Begriffe ein füchterliches Schicksal über 
mich zü beschlossen ; wolle ich meine Kräfte 
der Welt und dem Dienste der Wahrheit er« 
halten , so bleibe mir nichts übrig j als die, 
Flucht ; die Sache leide überdiefs keine lange 
Uebcrtegung ; ich , müfst* iheine Parthic so 
schnell , als möglich nehmen; — ^ Ungesäumt 
folgte ich dem Worte des warnenden Ereun-: 
des^ ergriff meinen Stab, verliefs, meii>£ guto 
Heerde segnend j das geliebte Dorf und die 

theuerri Umgebungen* tiad wanderte iii das 

* ■ .... 
benachbarte Gebiet eines protestantischen Gfa- 

fen, wo mich ein gelehrter und edeldenken- 

der Landprediger \ j^nit dem ich zuvor lange 

iri freundschaftlicher Verbindung gestanden 

hatte} mit der herzlichsten Liebe aufnahm. 

Die Steckbriefe ) womit man iii öffentlichen 

Blättern mich verfolgte! , und die zudringlichen 

Aufforderungen ; welche wegen meiner Zu- 

rücklieferung an die gräfliche Regierung er- 

lassen würden 4 bewiesen , dals die Warnuite 
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gäh detf FreWdes nicht übertrieben ge\feseft 
waren , und dafs in' <fer katholischen Kirche 
ffir mich kein Heil mehr m hoffen st/ind. 
Mittlerweile würde ich ah dem Hofe des Gra* 
feri bek£nrtt, und i6h hatte das Ghttk die 
Therlnahme und 1 das Wohlwollen des letAern 
rn eineÄ äutfgemchneteri Grade zu erlangen. 
E# wurde mir de* Antrag gemacht f - dafs* mir: 
eine eben erledigte Pfarre übertragen werden 
würdeV #eiirf ich mich entschließen* höhnte t J * 
iYi die pr6te^fatitfeche Kirche überzufeet&u* 
Mein Gemüth strätfble sieh gegen den Gedan« 
fcen ehier Religionsverändertfhg , ob* wohl durch' 
dieselbe Eiltet üeberzeugung durchaus keine, 
Gewalt! angethan Wärdi Aber die Unmöglich- 
keit in der katholischen Kirche wieder eirf 
Gluck uhdf einen Wirkungskreis ztt finden^ 
die herrschende Neigung meinet Herzens m 
denr Berufe" defs Volks- und Jugendlehrer», 
vtnd die' Ueberredung£n und Ermunterungen 
meiner Freunde, besiegten allmählich die iri*' 
derstrebende finfpflndtfng, ich fafste dei* Ent- 
schluß, den da« Schicksal inir io dringend 
Tufzunöthig^n schien,* und ruhig und getrost 
in meinem Bcwufstseyn , und mit Zutrauen 
«Jnpfangcn f vta meiner Gemeinde, trat kh 
* 

■ 

J 
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mein Amt an. Um die Gerüchte , die Aber 
meinen Uebertritt zur protestantischen Kirche 
und über die Motife desselben, verbreitet 
wurden, zu berichtigen, schrieb ich eyie Ge- 
schichte meiner VerfölguWgeh', in der ich zu- 
gleich die Entwicklung urifl'den Charakter 
/ meiner religioseh Ueberzeugungen darstellte , 
und ich hatte das Vergnügen die unzweydeu- 
jigsten Beweise von dem Eindrucke zu be- 
merken, den ich dadurch zu meinem Vortheile 
auf das Publikum machte.« 4 ' ' 

„Die Obskuranten zu Feigenburg wa- 
ren in der aussersten Entrüstung, indem sie 
ihre Anschläge zu meinem Verderben so 
schmählich Tereitelt sahen. Meine Apologie, 
in der ihrer freylich nicht mit* Ehren gedacht 
•wurde, steigerte ihren Zorn zur höchsten 
TVuth ; und sie beschlossen; durch einen Ge- 
waltsf reich zu vollenden, "Was ihnen auf deni 
scheinbaren Wege der Ordnung mifslungep 
•war. Ich hatte noch nicht zween volle lilo- 
jiate meines neuen Amtes gewartet, als einst 
zur Stunde der Mittemacht ein mir unbefcann« 
ter Mensch vor der Thüre meines Hauses er- 
schien, um mich 1 zu einem Sterbenden, aufc 
Eduards Wiederg, %. B* 
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dem eine halbe Meile entfernten Filiale, za 
rufen. Eiligst kleidete ich mich an , und folgte 
dem, seine Rolle meisterhaft spielenden Bo- 
ten, ohne dafs auch nur die leiseste Regung 
Ton Verdacht in .mir erwacht wäre. Eine 
halbe Stunde von dem Dorfe, als wir den 
'Saum des Waldes erreicht, hatten , erlosch 
plötzlich die Fackel, die uns in. der Finster-« 
nifs der Nacht leuchtete. In demselben Au«, 
genblicke stürzten einige bewaffnete Männer 
aus dem Gebüsche hervor, banden mir die 
Hände, und drohten mir, bey dem mindesten 
Laut, mit dem Tode. Sie brachten mich in 
eine auf dem Wege haltende Kutsche , und 
nun gieng es im Fluge auf einer Seitenstrafse 
davon. Diefs alles, war das Werk weniger 
Augenblicke. Ich kam lange nicht zur Besin- 
nung, Auf jedes flehende oder angstliche 
Wort folgte die wiederholte Drohung in den 
rohsten Ausdrücken. B«ld verbanden mir die 
Räuber auch noch die Augen. Ich fieng au 
den Zusammenhang dieser Verhaftung zu ah- 
nen. Schauer durchdrang mein Innerstes* 
Endlich nahmen sie mir die Binde ab* Es 
war heller Tag. . Wir fanden uns in dem er- 
sten Dorfe des F eigenburg ischen Gc- 

-S- 
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kicts* tiriä hier verkündigten ifiif clie ttäschei* v 
den Öinn Ihres Auftrags. Schnell Wurden die 
Pferdte gewechselt. Niemand durfte sich dem 
Wagen nähern. In der Nächt langten Wir vöt 
dei 1 Pforte einer Abtey än. Hier sollte ich 
fuY meine Verbrechen büßen. Man fährte 
mich in Öin Wohlverwahrtes Limmer, — und' 
sieben lange Jah+e Wägte ich den stillen Wän* 
den desselben meine Leiden, ohne dafä ich 

während diese? Zeit eine menschliche Stimme 
gehört hätte* als die meines Wärters , und 
ton der W*lt atisse* mir etWa9 gesehen hätte, 
als den schmalen Streif des Himmels * de* 
durch mehi Gitterten $te* herein Schien. End-« 
lieh staib alte Fürst , and Sein Nachfol* 
ger$ der iteige Be*g£nt, selbstständiger als er* 
und frey rort allen Einflüssen des Fanatismus, 
bereitete mit ein erträglicheres Schicksal, 
Die Büchsichf auf die* öffentliche Meinung i 
und zumal auf di<* herrschenden* fce&riffe de* 
Geistlichkeit erlaubte? ihm nicht, mich aüf* 
freyen Faß £ü setzen, während er dieaö 
WoMthat bfcy seinem Regiertmgsarttritte den 
ftdsten Gefangenen* ünd itoter diesen selbst 
einigen grossen Verbrechern bewies. Dage- 
gen versetzte e* mich auf diese Burg, in de* 

n * 
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ich, nachdem ich sieben Jahre lebendig be- 
graben -war, die Welt, die ausser ihr ist, 
nicht vermisse , zumal da mir die Milde des 
Fürsten alle Bedürfnisse des Lebens gewährt, 
die ein Mann von meinen Erfahrungen und 
von meinem Charakter haben kann* Es ist 
nun über zehn Jahre > seitdem ich in diesen 
Mauern hause , und sie sind mir so lieb ge- 
worden, dafs ich sie nicht ohne Thränen und 
Angst verlassen würde , wenn es dem Regent, 
ten gefiele , mich meiner Bande zu entle» 
digen." 

vVie ist es möglich, rief ich erstaunt aus, 
dafs Sie diefs alles ertrugen ? Solche Kraft 
hatte ich der menschlichen Natur nicht zuge- 
traut 1 

- 

1 

„Ich kann und will es Ihjien nicht läugnen, 
erwiederte cjer, viel geprüfte Mann, dafs ich 
oft erlegen bip* unter meiner Last, und dafft: 
ich im Jammer und in der Nacht meines Ker- 
kers oft verzweifelte , ein Baseyn \ länger w 
ertragen, das t mir m^r jxx Qual gegeben 
schien, und^V* dem jede Möglichkeit . eines 
qo,ch erfüllbaren Zwecke wloschem, , war. 

► 
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Aber in «demselben Kerker wurden mir auch 
Stunden himmlischer Seeligkeit und höhet* 
Entzückung, in welchen ich meine Feinde 
weit elender und unglücklicher sah , als ich 
nie zu werden fürchten durfte , und in denen 
ich Gott mit Frendenthranen dankte, dafs er 
mich diese Wege der Prüfung gehen hiefs. 
Diese Seeligkeit war die Frucht des Glauberts* 
der durch meine Leiden erregt, belebt und 
befestigt ward; er gab mir die Starke, so viel 
zu entbehren und zu dulden ; und er ersetzte 
mir in der unsichtbaren Welt alles reichlich*, 
was man mir mit der sichtbaren entzogen 
hatte. Es % ist nothwendig , dafs ohne ihn der 
Sterbliche verzweifle , wenn er, alles , und da- 
mit auch noch die Hoffnung verlohren hat; 
aber nichts durchdringt die eherne Brust, in ^ 
der seine Macht lebt, weil sie dem Menschen 
sein Ziel und sein Heil in einer andern Weh 
zeigt, die weder der böse Wille, noch die 
ihm widerstrebende Kräfte der Natur errei- 
chen können. Sein einziges und höchstes Gut 
sieht der Glaubige in allen Fällen geborgen, 
und nie gehl der Verlust minderer Güter ihm 
so zu Gemüthe , dafs er durch Zaghaftigkeit 
und Untreue, gegen seine Ueberzeugung, die 
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Gefahr wagfen sollte , auch jenes xu ter- 

»cberzen«'* ' 

Aber ioh meyne, dafs es Börden geben 
sollte, die auch dieser Glaube nicht au ertra« 
gen vermag. Wenn dem Mensohen gar nichts 
gnehr bleibt für dieses Lehen, und wenn er 
in seinen Leiden auch keinen Zweck mehr 
sieht, deu in dem hohem und ewigen er» 
reicht werden könnte, was soll dann seine 
Kraft noch aufrecht erhalten , und den waiw 
JKwdeu Mttfb statten? «\n 

„Darinn liegt das Charakteristische des re- 
ligiösen Sinns, dafs er auf alles, was dieses 
Leben darbietet, freudig zu verzichten, und 
jed<*n Verlust und jeden Schmerz getrost zu 
dulden vermag, in ruhiger 3 entsagender Un- 
terwerfung unter Gottes Willen. Es ist im- 
mer die sinnliche Denkweise und die Regung 
des verschleyerten Eigennutzes, wenn der Lei« 
dende sich durch die Hoffnung einer bessern 
Zukunft , durch die Vorstellung der Allmacht, 
sie auch in der Natur mehr thun kann, als 
wir verstehen 9 und duroh die Erinnerung an 
do viele Erfahrungen , in denen das physische 
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s tJebel als Aussaat und Bedingung physisch» 
Gewinns erscheint, zu beruhigen sucht, mag 
er auch bey diesen Hoffnungen immerhin die 
Güte und die Weisheit' Gottes in das Spiel 
ziehen. Er kommt auf die Idee der walten- 
den und vergeltenden Gottheit nur um defs- 
«willen zurück , weil er derselben bedarf, um 
»ich mit dem Schicksale zu versöhnen, und 
einen Grun<l für die Möglichkeit eines bes- 
isern Seyns zu finden , den ihm die Sinnen weit 
nicht darbietet. Wer wahrhaft religiös ist f 
bedarf von der letztern keines Ersatzes und 
wenn er auch für sie alle seine Hoffnungen 
aufgiebt, so zeigt sich ihm ausser derselben 
ein fester Grund, in dem sein Anker unzer- 
trennlich haftet, — Auch ist es nicht nothwen- 
dig, daft er einen erreichbaren Zweck seiner 
Leiden in dem höhern Leben sehe. Denn 

■ 

sein Glaube beruht nicht auf dem was er 
sieht, oder was seinem Verstände klar ist; er 
ist ein getrostes, kindliches, unerschütterli- 
ches Vertrauen auf Gott und auf die weise 
Güte seiner Führungen , ein zuversichtliche« 
Hingeben in seinen Willen , eine fröhliche 
Verzichtlefetung auf sich selbst, wenn es ihm 

gleich nicht möglich ist, das Geheimnifs zu 

■ 
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durchdringen , das seines Lebens Plan um- 
hüllet. , ? Ich leide nach Gattes Rath, und so 
geschehe , indem ich stille seinen Weg wand- 
Je, sein guter und heiliger Wille. — Das 
ist die Gesinnung des lebendigen Glaubens, 
und wer diese Gesinnung in sich hergestellt 
hat. der wird auch im Kerker und in den 
Flammen selig 8e\Ti." 

Aber wie konnte diese waltende Gott- 
heit Ihnen mit der einen Hand diqses Maafs 
Ton Kraft und Gaben verleiben , und mit der 
andern Sie in diesen eng beschrankten Kreis 
bannen , worinn Sie von jenen keinen Ge- 
brauch macheu können ? 

r ' i 

„Eigentlich findet diese Frage gar nicht 

statt. Denn sie ist von dem, die Verhältnis- 

# 

se der Mittel und Zwecke berechnenden Ver- 
stände aufgeworfen, der in dem Felde des 
Uebersinnlichen keine Stimme hat, und der, 
so bald er sich anmafst, in demselben zu er- 
kennen, zu keinen andern, als nur $u schwan- 
kenden und iirigen Resultaten führen kann« 
Das religiöse Gemüth beruhigt sich über die 
Erscheinungen nicht defshalb, weil es durch 

> 
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910 nützliche Zwecke (erreicht sieht, sondern 
weil es in ihnen Anordnungen und Fügungen 
der ewigen Weisheit erkennt, und diese Er- 
kenntnifs begründet dasselbe nicht auf den 
Charakter oder den Erfolg der Erscheinun- 
gen, sondern blos auf ihr Hervortreten in 
die Wirklichkeit. Alles, was geschieht, ist 
gut,, weil es geschieht, und alles wirkt har- 
monisch und wohlthätig in dem Plane des 
Ganzen , wenn gleich die Art und der Grad 
seines Eingreifens in dieses Ganze von uns 
nicht bemerkt wird. Auch besteht das Gute 
nicht in dem Nützlichen, oder in der ange- 
nehmen Empfindung, worein es der sinnliche 
Eigennutz des Menschen setzt, sondern in 
der ßealisirung des von Gott gedachten Welt- 
plans; und was diesem geraäfs erfolgt, mufs, 
wie sehr auch oft der Anschein des Gegen- 
theils sich uns zudringt, den Individuen heil- 
sam seyn, weil das Heil des Ganzen kein 
anderes ist, als die Summe dessen, das die 
Individuen geniessen. Auf dieser Ansicht de» 
Lebens beruht der Heldenmuth des From- 
men ; und er ist nothwendig unerschütter- 
lieh , weil der wechselnde Gang der Erchei- 
nungen y ihn , der auf einem ewig fest ste. 
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henden Grundsatze erbaut ist, nicht zu er- 
schüttern vermag, und weil nichts in der Sin- 
nenwelt erfolgt, das der Blick in die Welt 
der Geister nicht vermittelte und versöhnte, 
— Sie wundern sich darüber , dafs die Vor* 
sehung mich in diesen engen Kreis gebannt 
hat, in der es mir unmöglich seyn soll, die 
Kräfte, die sie ipir gegeben, für die Welt 
nützlich zu verwenden. Ich theile mich nicht 
mit Ihnen in diese Verwunderung; ich bin 
da und wirke, da, wo Ich sejn und wo ich 
wirken soll. Mag es seyö, dafs ich mit mei- 
nen Gaben und mit meiner Thätigkeit in ei- 
nem grofsen und freyen Kreise hatte viel Gu- 
tes stiften können; aber war es nicht auch 
möglich, dafs ich bey einem ungehemmten 
Gange auf dem Lebenswege verirrte , daß 
mein Eifer ßir Licht und Wahrheit mich zu 
weit fUhrte, dafs meip energischer Charakter 
mich zu Fehlern fortrifs, die in und aufser 
mir mehr zerstörten , als je mein guter Wil- 
le baute? Es war noth wendig, för mich und 
die Welt, dafe ich diese Ketten trug, und 
iph bedurfte ihrer unvermeidlich, wenn mei* 
ne Anlagen die Richtung und den Grad von 
Bildung erlangen sollten, den Gott ihnen zu- 

- 
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gedacht hat. Man überlegt gewöhnlich nichtj 
dafs der Erziehungs - Plan , der durch die 
menschlichen Schicksale ausgeführt werden 
«oll. na6h hohem Ansichten angelegt *ist, als« 
diejenigen sind , die das sterbliche Auge unv, 
fafst. Das zeitliche Leben ist nur* ein Punkt in 
unserer Existenz; seine Entwicklung ist hienie« 
den nur beginnend u. vorbereitend , dort oben 
Bricht erst die Knospe auf, und eis treten die 
Blüthcn und die Früchte hervor; also dort oben 
kommt erst an Tag, was der Gärtner, der 
der Pflanze hienieden wartete, im Sinne haN 
te, indem er bald grausam sie beschnitt/ bald 
unbarmherzig sie aus einem Lande in das an-, 
dere setzte. — - Hierbey mufs ich denn doch 
bemerken, dafs mein Leben in den Mauren 
dieser Burg für die Weh nicht ganz verlo- 
ren ist. Ich sammle die Kinder dieser Burg«» 
bewohner um mich, und lehre sie gut und 
fromm und weise seyn. Ich tröste und er* 
mahne die Gefangenen. Ith besuche die Krau* 
ken , und segne die Sterbenden hinaus, Auch 
ist es mir nicht verwehrt, Briefe an meine 
Freunde im Lande umher zu schreiben, sie 
im Guten zu stärken , ihren Fleife zu er- 
muntern, und ihnen mftzutkeilen , waa mx " 

■ 
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als wahr und bessernd kund geworden ist 
Ueberdiefs wäre auch ein blos kontemplatives, 
Leben, bestimmt immer tiefer in v Gottes Of- 
fenbarungen von der übersinnlichen Welt ein- 
zudringen, kein vergebliches Leben. Esgiebt 
Menschen, die durch einen innern Ruf be- 
wogen, dasselbe frey willig wählen, oder die 
diesen Ruf durch den Gang ihres Schicksals 
erhalten; und sie sind nichts weniger, als 
unnütz, für die andern, und vielleicht gera- 
de die edelsten und vollkommensten unter al- 
len« Indem sie der Welt und ihrem Genüs- 
se entsagen, alle zeitlichen Angelegenheiten 
von sich hinweg weisen, und der Bande le- 
dig sind, worinn Eitelkeit und Sinnenlust 
den grofsen Haufen gefangen hält, — erin- 
nert ihr Anblick die andern, gewifs nicht 
Jmmer ohne einen wohlthätigen Erfolg, an 
die höhern Segionen des Daseyns, in die das 
vernünftige Wesen siph erschwingen kann 
und soll, und an die beseligenden Güter, die 
in denselben erreichbar sind, und selten wer- 
den sie so ganz von aller Berührung mit der „ 
Welt getrennt seyn , dafs nicht da und dort 
aus ihrem Munde ein Wort der Warnung, 
der Beschämung, der Züchtigung und der 
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siegenden Wahrheit in das , Getümmel der 
Verirrten fallen sollte« Sie erheben sich oft 
auf den Trümmern einer in sittlicherer Ver- 
wilderung untergegangenen Generation als die 
einzigen , die im allgemeinen Umsturz, durch 
ihre innere Kraft sich gerettet haben, und die 
wachende Vorsehung Gottes erhält und schützt 
sie, dafs durch ihren Dienst das verglomme- 
ne Licht der Wahrheit den künftigen Ge- 
schlechtern wieder angefacht werde." 

* * . * • 

.*...• 

» 

Grofse und unverschuldete Leiden , mit 
festem Muthe ertragen und überwunden, ma- 
chen uns die Mensehen interessant, weil ein 
hohes Maafs der Kraft unsere Bewunderung 
erregt, und sind sie in der Schule der Lei- 
den weise und gut geworden 4 so vereinigt 
sich mit dem Gefühle der Bewunderung 
auch noch das der Ehrfurcht, das immer der 
■ Tugend entgegen kommt, am meisten aber 
danri , wenn sie in einem schwer verwunde- 
ten Herzen erwachsen, und unter niederbeugen- 
den und schmerzhaften Erfahrungen erprobt 
worden ist. So wurde auch dem edeln Hüll, 
mann meine innigste Huldigung. In welcher 
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Würde «ftcWn ift ihth die Wenschliclie N«* 
tui* , durch dieses sclbätstäridige Ruhen auf 
eigener inrierei* Ktafl, dürdh diese Unabhän-' 
gigkdit Von äufcem Eindrücken} und dufrch 
diefs freye* Ungehemmte und sichere Lebeit 
des Geistffs? Und umsonst wat mir dieser 
Mann nicht begegneU Ich fühlte den Werth 
tihd die tfdthWendigkeit der Art tan Bildung* 
die ei* auf Seinen* dofrniChtigten Pfade sich 
erworben hatte J ich stihirte mich ihrer theiU 
haftig zu werden; ober ich veilsweifelte da* 
taii'i dafs es ohne fremde Hülfe mir gelin* 
gen dürfte.* Und diese Hülfe, wetf könnte 
sie inir vollkommen gewähren, als er, def 
so gana durchdrungen war vom Gefühle des 
Unsichtcaren und Ewigen * und ift dem die- 
ses Gefphl, und Unter sei ehe» Prüfungen, 
die Probe erstanden hatte« 

i \ . . - 

Auel* korinte ich nicht ifeich« ein trefflw 
^licfres Vorbild , finden ^ unt unaufhörlich und 
imd naeh^rüeiklich daran erkmett m werden* < 
fcrie seht* die religiöse Gesinnung den Mön- 
chen veredelt und beseligt* Ohne sie wäre? 
tlüllmaitn nicht nur längst erlegen unte* 
4«? Last seiner schmer^afien un^ . vieljälim 
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gen Leider*} fer hätte zugleich tfi seiftem Utf* 
glücke den Glauben an die Tugend einge- 
büfst,* den alles was» ihm wiederfuhr, so 
mächtig anfocht und erschütterte. Aber dei» 
Blick geh Himmel geheftet , stand kr männ^ 
lieh und fest in d«n Stürmen,« die ihn um* 
braufsten; gestärkt durch die Aussicht in rlie 
Zukunft, bofeer allen Schrecken der G*.;-* k n-. 
Wart Trotz; war ihm alles versagt, *v-s den 
andern unentbehrlich ist, so fand cv reich- 
liehen Ersatz für die Gaben des GUickes, in 
dem Genüsse und den Hoffnungen <ios GeU 
st es; und was auch das widrige Geschick ihm 
entziehen mochte , so rettete er gegen das-' 
selbe doch immer die Kraft und den Mut^ r 
tun sein Herz für seine höhere Bestimmung 
zu bilden f und auf dem Pfade der sittlichen 
VervoUkommung täglich fort zu schreiten* 

■ 

Diese Veredlung und diese selige Erhebung 
des Geistes über alles Aeussere erschiene» 
mir als die höchsten und Wünschenswerthe- 
stert Güter des Menschen : aber schwer drück- 
te mich das Gefühl des Mangels der Gesin* 
nu»g f durch die sie noth wendig bedingt sindw 
Diese Gesinnung sah ich in meinem Freunde 
auf das vollkommenste realisirt, und der An- 
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blich seines Vorbildes konnte, bey dem re- 
gen Verlangen meines Herzens, mich auf glei- 
che Höhe mit ihm zu erheben, für mich 
nicht vergeblich seyn. * ' 

Ich enthüllte ihm, mit Unbefangenheit 
und Wahrheit, und mit aller Hingebung ei- 
nes mit sich selbst unzufriedenen und nach 
Buhe strebenden Gemüths, mein Inneres. 
Ich erzählte ihm die Geschichte meines Le- 
bens. Ich verheimlichte ihm keine meiner 
Verirrungen. Ich erklärte ihm die Vorsätze, 
die meine letzten Schicksale in mir veranlafstf 
hatten, und die Versuche, die ich machte, 
um sie auszuführen. ^Besonders aber stellte 
ich ihm die Bedenklichkeiten und die Hin- 
dernisse dar , die mir in dem Wege ' standen, 
um zur Sicherheit und Lebendigkeit des re- 
ligiösen Glaubens zu gelangen, und das Klei- 
nod feste zu halten, nach dem ineüi Öerz 
voll Sehnsucht war, und das mir aufs Neue 
so herrlich entgegen strahlte. „Lösen Sie, 
lieber Mann! sprach ich, nur in Ansehung 
dieses Punktes meine Zweifel, und helfen Sie 
mir aus dem wankenden und' unbehaglichen 
Zustande heraus , in dem Sie mich hinhalten. 
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leb hake den befsten Willen ein guter Mensch 
zu -werden, und midi «ti erheben* zu der 
Würde, zu der ich mich bfcnrfeh fühle; aber 
leb sehe, dafs alle meine Bestrebungen eitel 
&ind, so länge das Licht der Religiosität nicht ' 
Iii seiner vollen Klarheit jnir aufgehe" 

Hierauf ärwiedefte Hu 11 mann: „die** 
ses Gefühl täuscht Sie hiebt. Demi e* ist 
die Religiosität, Welche alle menschliche Bil- 
dung , in so ferne sie das Geistige in uns b#- 
gielt, schliefst ürtd endet, oder *w6tiTmeA da% 
höchste Resultat und da» Wesen diesem* Bil- 
dung begründet ist, tind sich offehbahri j ÄtfdE 
es lafst sich leicht die Unmöglichkeit dato» 
nachweisen 1 , dafs ohne sifc das B£s treten sitt- 
liche Güter und Würde zu erlangen , gelinge. 
Es ist nicht nöthig, dafs ; man sich,' uhl die- 
sen Beweis zu fühferf, auf die Erfahrung b^- 
'frufe, die uns , wenn Wir nämlich die in ihr 
dargestellten Erscheinungen^ aufrichtig und 
init scharfem Sinne prüfen , nie die Irreligio- 
sität und die Tugend im Vereinte *eigfc, die 
Sache -wird tfns aus? cter Natur der Tugend 
Selbst schon* klär. Denn bfesfeht Hir VVesesrr 
nient darinh,- dats' sie den' Menschen de*' 
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Majcht des Sinnlichen entreifst, und seinen 
Willen blos durch "übersinnliche Antriebe und 
Zwecke bestimmt , dafs sie seine thierische 
Natur unter die Herrschaft der geistigen 
zwingt*. und dafs sie ihn antreibt, dem Ge- 
nuss und dem Gewinn in der sichtbaren 
Welt zu entsagen, um die Seligkeiten der 
unsichtbaren zu erlangen? — Wie sollte sie 
aber in dem Herzen eines Menschen wur- 
jaeln und sich entfalten können, dem diese 
unsichtbare Welt als ein eitler Ttrium er- 
schiene, und der nichts höheres kennte, als 
das blinde, noth wendige Gesetz der Natur? 
Das Gesetz der Sittlichkeit wäre für einen 
solchen eine leere Einbildung, und er müfste 
,eS als nichtig hinweg werfen , und mit der 
.seiner Denkweise gemäfsem Regel der Klug- 
heit vertauschen , so bald er sich über sein 
System selbst auf eine bestimmte Weise ver- 
ständigt hätte* Defswegen werden auch Sie, 
. mein lieber junger Freund ! auf dem glück- 
lich betretenen Rückwege unaufhörlich strau- 
cheln und fallen, und Sie werden stets in 
grofser Gefahr aeyn, wieder von demselben 
abzugleiten, so lange Sie an seinem Ende 
nichts weitgr sehen, als eine undurchdringli- 
che, trostlose Nacht*" 
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„Doch verzweifeln Sie ja nicht daran, 
dafs ich Ihnen das Lieht, das Sie vermissen, 
aufgehe. Es ist noch jedem erschienen, der 
es von Herzen verlangte, sieh in seinen Strah- 
len zu sonnen. Indem Sie, ans Ihrer Sicher- 
heit aufgeschreckt, und zum weisern Wandel 
berufen , den Entsclnfs fafsten , aufs Neue dqr 
^Tugend zu huldigen, und wieder zu der Ver- 
lassenen zurück zu kehren, hat auch der 
„Saame der Religiosität wieder in Ihrem Her- 
zen angefangen zu keimen, und in dem Ver- 
bältnisse, in welchem sie jenen Entschluß 
auszuführen streben, wird au<?h dieser sieji 
entwickeln. Denn die Anlage zur Sittlichkeit 
und zur Religiosität ist dieselbe, und so bald 
sie erregt wird, ist es noth wendig, dafs sie 
.diese ihre beyden Früchte tre^e — Kommt 
die eine hervor , so . zieht sie auch die ande- 
re nach sich, und jede erstarkt und befestigt 
sich durch den Einflufs der andern. Sie ha- 
ben sich vorgenommen, ein guter Mensch 2u 
werden; bleiben Sie nur diesem VorsaUo 
treu. Aus dem Gesetze, das Sie zur Norm 
Ihres Lebens machen, wird Ihnen bald der 
Gesetzgeber kund werden, dessen Willep es 
ausspricht, und bald wird Ihr Herz in Ehr- 
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furcht, Liebe und Andacht »ich zu ihm erhe- 
ben, der keinem verborgen bleibt, der \ 
in kindlicher und heiliger Gesinnung ihn 
sucht." 

„Es scheint, dafs Sie in denselben Feh- 
ler gefallen seyen, der schon manchem redli- 
chen Gemüthe das Geheimnifs der Gottheit 
und ihres Wirkens, auch bey dem eifrigsten 
Streben, es zu durchdringen, verhüllte. Die 
Ideen, worauf die religiöse Gesinnung be- 
ruht, kommen nämlich nicht in die Seele, 
und werden nicht vom Verstände aufgefafst, 
und in Begriffe gebildet, wie andere wissen* 
schaftliche Theorien. Zwar können wir sie 
nach den Gesetzen des Denkens bestimmen, 
erklären, und systematisch ordnen; aber sie 
behalten bey diesem Verfahren den theoreti- 
schen Charakter, den wir ihnen durch das- 
selbe anbilden, und sie kommen nie zu dem 
lieben , in welchem wir sie in dem religiö- 
sen Gemüthe wirken sehen. Die Vernunft 
Kündigt uns Gott und die Geisterwelt als 
Tbatsachen durch unmittelbares Bewufstseyn 
an. Wir vernehmen alle diese Ankündigung. 
Wir finden in ihr niehts widersprechendes 
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im Gcgentheile befriedigt sie ein unverkenn- 

bares Bedürfnis unsrer Katar, und bringt 
Licht und Harmonie in alle Verhältnisse un* 
eres Leben$. Wpllen vfir aber eine ausser 
oder über ihr li^gepde Begründung derselben 
aufsuchen, und was uns diese innere Stimme 
sagt , der Prüfung an4erer Zeugnisse unter« 
werfen , so weicht der Boden unter uns, und 
wir finden des Forschens kein Ende. Diefs 
kommt daher t weil wir die Gesetze, die in 
der Sinnenwelt herrschen, auf die geistige an- 
wenden t und in die Sphäre des Verstandes 
herüber ziehen, was vor {lern Gerichtshöfe 
der Vernunft schon entschieden ist. Was uns 

der äussere Sinn anzeigt, d^s halten wir für 

i - ' 

reell , und wir folgen in unserm Handeln zu- 
versichtlich seinem Zeugnisse, ohne erst die 
Untersuchung anzustellen, wie dasselbe mög- 
lich sey. So offenbahrt uns das Zeugnifsdes 
Geistes das Unendliche und Ewige, und enU 
hüllt uns in ihm unsr?s Daseyns Sinn. Es 
ist an uns, dafs wir seinein Zeugnisse glau- 
ben, und dafs unser Wille eben so zuver- 
sichtlich der Bestimmung folgt) die er durch 
dasselbe erhält/ 6 
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„Ea ist 4efehall? eh. redliches Behü- 
ten, wenn man einen Gotte&laugner, oder ei. 
nen sogenannten Freygeist durch \vssenschaftli- 
che Eotwicklungpn zur religiösen Ueberzeugung 
zu, führen sucht, und was uns da und dort von 
der Bekehrung grofser Verbrecher, auf dem 
\\fege der Demonstration, erzählt .irinl , ist 
,^tweder Täushung frommer Gutmüthigkeit, 
^de? es wird der wahre Grund der verän- 
derten Ueberzeugunff dieser Menschen mit 
einem eingebildeten verwechselt. Ist ein sol- 
cher Ungläubiger ein scharfer und konsequen- 
ter Denkei:, so wird er, indem ihr, in der 
Absicht ihn in das, unsichtbare Lehen einzu- 
führen, an seinen Verstand sprechet, so vie- 
le Lücken und Blösen in euerer Darstellung 
bemerken, und ihr werdet, von dem, was er 
euch entgegen hält, so viel unerledigt und 
un widerlegt lassen müssen, daf$ $u besorgen 
steht , seine Ansicht möchte durch euer Ver- 
fahren eher erschüttert, als befestigt werden* 
Ist er aber im Denken ungeübt* so werdet 
ihr ihm auf dem Wege der Demonstration 
ohnehin nicht herkommen können, zumal, 
wenn sich in ihm mit einem schwachen Ver- 
stände ein starrer Sinn einigt , den ohnehin 
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gewöhnlich die höchste Kunst populärer Be* 
redsamkeit nicht zu beugen Termag.! Indeiii 
man d^n Versuch macht, durch Anregung 
des Verstandes den Menschen zur RetigiosU 
tat zu führen, setzt man offenbar voraus, 
dafs die Gründe, deren man sich zu diesem 
Bthufe bedient, unwiderstehlich seyen , wiö 
es z. B. die Beweise in der Mathematik sind. 
Da aber , wie uns die Erfahrung unaufhör- 
lich lehrt , und wie auch die Natur der Sa- 
che darthüt, diese Voraussetzung falsch ist*, 
so mufs jener Versuch, wenn nicht andere 
Einflüsse ihm zu Hülfe kommen, nicht m* 
mifslingen; man führt durch denselben auch 
noch die Gefahr herbey, den Menschen für 
die Wirksamkeit derjenigen Hülfsmittcl un- 
empfänglich zu machen, die in der That zur 
Hervorbringung des religiösen Glaubens dien« 
"lieh sind/ 1 

t 

i, Aber gesetzt auch, die Spekulation fähr- 
te den Menschen zur Erkenntnifs Gottes unfl 
des ewigen Lebens, so daf» er von der Eg- 
alität des einen und des andern dieselbe G4- 
wifsheit erhielte, die er iu Hinsicht anf an- 
dere Gegenstände des wissenschaftlichen Den. 
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fiens erlangt h^t, sq wäre doch damit die 
Gesinnung nopb nicht hergestellt, die wip 
puf diesem YVege zu erreichet» streben, un<J 
ro welcher de» eigentliche (Charakter djef Rer 
ligiositäf lipgt, ^ir könnten bey jener Ge- 
wifsheit noch immer an« Irdische gpbeftef, 
durph die Antriebe d$s gemewen Gebens he? 
stimmt t ui^d in der Sinnliche jt versunken 
.geyn, y/ip vir wissen, dal* manche Menschen 
b^y der Tollsten Ueberzeugung vqn der Yer T 
,derl>Hchki:it und Sphmaph des Ilsters, es sich 
,jdp/ch juqht ^gciyinnen könpen, seine Fej- 
,*elo ^bzirqrerfen. Denn das Licht } da? im 
Verstände scheint, jst an siph nie k^fti^ 
JJfjnug, dip ibm^ nn^erstrebpnden Neigungen 
.zu besiegen, ,and EntsckUefsungep und Ge- 
furmungen^ egyaphsen und ^rurzejn nur durch 
inimittelbare Erregung des Herzens, Cycwöhi^- 
lich geht auch die wirkende Kraft der V^ahr- 
heit gef^dje dadurph yerlohyen> dpfs wir sie 
jzum Gegenstände wissenschaftlicher Untersu- 
..phunjg mpcbei},, ^ir |>ereden un§ so leicht, 
jWs.irxr feerei^ jn ibr^p l^phst^n Inte- 
_JW*a^ r ßofafst haben , wenn es uns nur gelun- 
gen i^t, : s^, theoretisch nachzuweisen und m 
befestigen; und es geht mit der Wahrheit, 
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^prie mit der Schönheit, ihr Eindruck mindert 
$ich in demselben Verhältnisse, indem w 
sie zergliedern und durchdringen/ 4 

„Wie wenig wir der Spekulation zutrauen 
(dürfen ? wenn es darauf ankommt , Gott und 
»eine Vorsehung und unsre jenseits diesem 
' Gebens liegenden Hoffnungen aufzufinden, und 
.jin unseren Bewufsjseyn lebendig zu verklaren, 
ist schon daraus ersichtlich, dafs die Denker 
yon Profession, und überhaupt diejenigen, 
/äeren Thätigkeit vorzüglich der Ausbildung 
jäes Erkcnntnifsverinögens gewidmet ist ? nicht 
^mmer auch die Religiösesten sind. Ja eine 
gemeine Erfahrung will wissen, daft der zu- 
versichtliche und fruchtbare Glaube wpit hau« 
fijjer und vpllkpmmener in den Hütten der 

Armen, ab in den' Schulen der Weisen die- 

...... , . - # 

per Welt gefunden werde. ' Weit mehr ge>- 
währt in dieser Hinsicht jenen ihr gerader 
Blick f ihre der Wahrheit entgegen kommende 
Gelehrigkeit , und ihr empfang] ictas Herz, al* 
diesen ihr Forschungsgeist und ihr scharfer, 
alles durchdringender und spaltender Sinti. 
Und ist jlie Seelkkeit der Religiosität eine 
allen zugedachte Wohltat, und ihre Würde 
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ein Ziel der menschlichen Bildung überhaupt« 
so durften sie unmöglich durcfc den auf wis- 
senschaftliche Zwecke strebenden Flcifs be- 
dingt werden. Denn derselbe kann Verglei- 
chungsweise nur für sehr wenige Aufgabe des 
Lebens seyn , und noch geringer ist die Au- 
zahl derjenigen , denen er in einem ausge- 
zeichneten Grade gelingt." * ,! 

„Mit allem diesem soll aber nicht gesagt 

seyn, dafs die religiöse Idee durchaus nicht 

- 

Gegenstand wissenschaftlicher Behandlung wer- 
den dürfe. Es ist ihr Ursprung oder ihre 
Begründung;, und ihre Ausbildung zu unter- 
scheiden. Die Spekulation kann ihre Noth- 
weniigkeit nachweisen, aber damit steht sie 
zugleich an der Gränze ihres Gebietes, jen- 
seits welches das Unerforschliche liegt, und 

0 

versucht e,ie, dieselbe zu überschreiten, so 
wagt sie die Gefahr, die gedachte Idee wie- 
der zu verlieren. Es offenbart uns das ver- 
nünftig'd Bewufstseyn die göttliche Weltregie- 
rung, und indem wir diese Oflfenbahrung an- 
erkennen , und das Gemüth sie mit Zuversicht 
ergreift, wird in unserm Herzen das religiöse 
Lebaa angefacht. Was auf solche Weise uns 

s 

I 

f 
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kund geworden , können wir vernünftig bilden, 

ordnen , und aufhellen , und in Wissenschaft- 

* » . * 

Itcher Form darstellen ; aber ein hohes Hei- 
lig! Inim mufs die geoffenbahrte Wahrheit uns 
bleiben, so dafs sie bey jeder Behandlung als 
unberührbar vorausgesetzt , und als unerschüt- 
terlich bestehende Thatsache gegen jeden Zwei- 
fel gesichert erscheint* So tritt der religiöse 
Sinn und der wissenschaftliche Geist in einen 
schönen Verein. Was jener durch den Glau- 
ben ergriffen hat, wird durch diesen gestaltet 
und aufgeklärt; aber bescheiden beschränkt 
sich dieser auf sein Gebiet, er, dem die Be- 
fugntfs nicht zusteht , über die Möglichkeit 
und Realität dessen zu erkennen, was dem 
Bewufstseyn als nothwendig gegeben ist. Und 
bat das Herz die Wahrheit gefunden , so wird 

auch der Kopf sie nicht vergeblich suchen." 

- » ♦ • • # 

„Alle diese Bemerkungen über die Religion 
überhaupt gehen auch von ihrer reinsten , ' 
edelsten und vollkommensten Darstellung, dem 
rhristenthunu Alle die Versuche, die man 
von jeher gemacht hat, die Göttlichkeit sei- 
nes Ursprungs , oder seinen Charakter, als 
übernatürliche OfTeijä abrang Gottes, aus sei- 
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Htm Innhalte und seiner Geschichte , in wis» 
Geschäftlicher Form , zi* beweisen , haben 
Tielleicbt noch keinen einzigen Ungläubigen 
fcekehrt ; wie denn diese Beweis? auch in de? 
That nicht zureichen, alle Bedenklichheiten, 
die der Verstand gegen sie erhebt, nieder zu 
, ablagen , und das Resultat , das durch sie ge- 
funden werden soll , in unwiderstehlicher Kraft x 
und Wahrheit * darzustellen, Sie taugen höch- 
sten$ dazu, den Innhajt i^nd die Geschichte 
des Chrislenthums gegei> den Vorwurf der 
Unmöglichkeit und des innen* Widerspruchs 
»u retten; aber sie reichen nicht so weit f 
um seine Notwendigkeit und pbjektive Wahr* 
heif; darzuthum Ußberdiefc erfordern diese 
JBe weise einen so grossen Apparat von Ge» 
lehrsamkeit , ^nd man n^ufs einen so weiten 
lind mühsamen Weg wandeln , bis man bey 
ihrem Endpunkte anlangt, dals sie nur den 
wenigsten Menschen dpn bezielten Dienst leim 
$ten können, und dafs ihr Effekt dann, wo er 
in voller Kraft l^ervQftreten soll , gröfsten 
Theijs scl^on wieder verflossen ist. Zum 
Glücke gelangen wir ohne sie zum Genüsse 
der Seeli^keit, welchp Gqtt dein nach Licht 

twi Leben strebenden Geiste in äfm Ghri- 
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stenthüme zugedacht hat. Seine Öffenbahrut*« 
geh sprechen die Vertunft, als eine Stimme 
Gottes an ; -flir fühlen in ihnen eine Kraft , 
die unser Gemuth unwiderstehlich ergreift und 
überwältigt £ aus ihr ströhmt so fiel Trott, 
Buhe und Hoffnung in unser Herfe 5 trir -wer* 
den durch rfe rnuthig , tapfer , fromm und 

seelig;' sie stellt den Flieden in uns her, und 

« 

steuert jeder Entzweyung mit der Außenwelt. 
Wollten wir ihr entsagen , so hie'ftse diefs die 
ftinwegfcerftrng ünsfer höchsten Güter be- 
schliessen. Wir bedürfen riieht, dafs eine 
äussere Hülfe trnsern Glauben a» sie unter* 
stütze; die Wahrheit steht unerschütterlich ro 
unsrer Seele , und so klar und unrer kennbar, 
Wie die Stnme am Himmel, und laut Und kräf- 
tig spricht für sie da» innere Zeugnifs des 
heiligen Geistes. Indem -wir den Willen des- 
sen thurt , der tesunr sandte, Werden tot innl, 
dafa setofe Lehre yoä Gott sey.>* / 

v Auf dtem Wege der Spekulation , lieber 
Freund! werden 8ie also das Hdl nie finden, 
das Sie stächen-, siä werden sich, wenn es gut 
geht, seines Begriffes bemächtigen t aber ich 
zweifle y ob Sie je zu teiueu* Genüsse kom« 
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mein Die Wahrheit leuchtet Ihnen in das Auge 
Ihres Geistes ; aber umsonst bemühen Sie sieb, 
sie mit dem lieblichen Auge zu schauen. Got- 
tes Stimme spricht an ihr Herz, aber es kann 
Ihnen nicht gelingen, wenn Sie versuchen, 
sie im gemeinem Menschenwort zu dollmet- 
sehen* Vertrauen Sie der Offenbarung , die 
Ihnen geworden ist, und folgen Sie einem 
Gefühle, das Sie nicht täuschen kann. Das 
ist dfer Glaube , zu dem -wir zur religiösen 
Gesinnung gelangen, oder in dem diese Ge- 
sinnung besteht. Er verzichtet darauf , das 
in Klarheit zu erblicken, was seiner Natur 
nach unerforschlich ist , und das Innere der 
Gegenstände zu durchdringen , die in der Hülle 
des Geheimnisses in seih Bewufstseyn kom- 
men. Was Ihrem Herzen sich^als unentbehr- 
lich kund.*hut, was ihm zur Stärkung, zur 
Erweckung, zur Beruhigung, zum innern Ere- 
ilen dienlich ist , was seine Gesinnung veredelt 
und verschönert ,' was es versöhnt mit allen 

■ • ■ 

Widersprüchen und Lasten des Lebens , und 
was Ihnen als nothwendig erscheint , um die 
Würde zu behaupten, zu der Sie sich beru- 
fen fühlen* das kann Sie unmöglich täu- 
schen. Lassen Sie sicKs nicht irren, wenn 
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Ihr Verstand ciarinn noch viele Dunkelheiten 
und snanches Unbegreifliche bemerkt. Neh- 
men Sie nur die Ihnen gewordenen Offenbah- 
rungen mit zuversichtlichem und gelehrigem 
Sinne auf; sie werden Ihnen dann von selbst 
immer heller und gewisser werden, und im» 
mer mehr wird in seiner Majestät der Unend- 
liche sich vor Ihnen enthüllen. So wird der 
Thron der Wahrheit sich in Ihrem Herzen 
erheben; was sie mit lebendiger Kraft fühlen, 
und was als Bedingung aller Vollkommenheit 
und Seligkeit in Ihnen besteht > dafür werden 
Sie keines Beweises bedürfen; Sie werden 
jGqttes und seiner Weltregierung , so wie des 
Werks, das er in Christo vollendet hat, so 
.sicher werden, als Ihrer eigenen Existenz; in 
ihm werden Sie leben und seelig seyn, der 
Ihre höchste Liebe und das letzte Ziel alles 
Ihres Wollens und Strebens ist." 



.1 m 

t < 

nt)at Streben , sprach H ü 1 1 m a n n , als ich 
ihm meine Bedenklichkeiten über diesen und 
jenen Punkt des £ehrbegriffs vortrug , — die 
Offeiibahru&gen des Christenthums trissen- 
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ifcWtlich nachweisen tind ztf bestiraifteti, st* 
gewifs'auCh bey dctfiselbcn nür die weitere? 
Begründüng ünd Aufklärung dieser göttlichen 
fteligion beabsichtigt ward , tat mehr aW 
sonst irgend etwas zum Verschwiftderi ihres 
Geistes und zur Lähmung ihrer Kraft beige- 
tragen* Es war recht ünd Wohl gethah , dafs 
man Versuchte , die Üebefreinstimmtmg ihrer' 
j Lehren mit den Gilifidsätateft der Vertfunft 
fcemerfclidi zu mfachen* ufld diese LeKifcn'selbst 
systematisch zu ordnen urid (durch verschie- 
dene Formen ihrer Üarstellürig värtchiedene* 
Empfänglichkeit anzupassen. Ate* eS drohte 
diesem Verfahren ejiie gedoppelte Gefahr; 
einmal , dafs die reine öffenbährüngsidöe durcli 
die vorgefafsten ßegriffe deVjenigferi 1 , die sie 
zum Gegenstandes ihrer Spekulationen mach- 
ten, getrübt und entstellt Arerderf, und danA 
dafs bey dieser ausschlicsseriden KchtuYig defe 
Geistes auf döri theoretische** Zweck, datf Hö- 
here, Vorauf es bey der Religion ankommt,- 
nämlich die Gesinnung, hmter den* mit so? 
grossen Ansprüchen hervortretenden Dögma,* 
verlotireh gehen könnte'. Wir wissen , tfrte in 
allen leiten und in allen Gemeinde** die Bd- 

fcwmer de* Christentums die ^eh Gefahren uü- 

t 

» 



Digitized by Google 



telegen süklV I^ie Auserwählten ausgenom« 
pen , die sich , nur der Stimme ihres Herzen* 
horchend, von dem sie umgebenden Verderb« 
nif* m4>efleckt erhielten , übef Hessen sich alle 
bald dein Aberglauben , bald dem Unglauben, 
der al$ Evangelium ihnen, verkündigt ward, 
und es kam so weit, dafs die Recjitglaub^ 
keit für da» Wesen der; christliche*! Oe$innung L 
gtft, und dafc man um ilyrcr Willen auch; 
solche seelig sprach , , denen I?iebe und, Tu^ 
g?nd in ihr^pn ganzen Leben fremde 
bw waren/* . Wff .. > ,r,^,/ 

r • • \ 

„Hatten doch diejenige , welche von jeher 
das theologische Studium zu ihrem Berufe 
machten, sich vor allen Dingen üb$r den* 
Zweck , den der Stifter des Christenthums, 
durch die Kundmachung seiner Lehre t bezielte, 
zu verständigen gesucht ; es würde, jh^en dann 
nicht auf die besagte Weise der Qei$t im 
Buchstaben verschwunden t und der hohe Sinn 
des Gottgesandt^n im dürftigep ^VXorte Mpter-, 
gegangen ^eyn, Christus kam p^mUch; nicht 
dazu, tun da» gebiet der m^nschiich^n Er- 
kenntnisse zn Reitern, dem V*r#ande neuen.. 
Reichtum darzubringen , und durcfr eine hö- 
Eduanb Wederg, a.B* f 



here Art von Aufklärung den Gesichtskreis 
des menschlichen Geistes auszudehnen und zu 
erhellen. Damit hätte er nicht für die Be- 
Stimmung des Menschen, als eines vermSnfti- 
gen, für ein fewiges Lehen berufenen Wesens; 
in ihrem ganzen Umfange, gewirkt, und ^s 
trtire ihm Mos das untergeordnete Verdienst 
eines Lehrers geblieben, der ja hie unmittel- 
bar das Höchste und Befste zu bewerkstellig 
gen vermag. Es war* ihm der würdigere Be-. 
rtif ahgewieseir, 'die Möschen 'au erwecken, 
in ihrem Verfalle, sie zurück zu führen, aus* 
der Sinnlichkeit und dem Elende, zur Heili- 
gung und zur Seeligkeif ün* in ihnen die 
Gesinnung zu erregen 1 , tttit der es ihnen ge- k 
lingt , sich wieder mit Gott zu vereinigen t % 
von dem sie durch die Sünde sich getrennt 
hatten. Freylich konnte die Kraft und der 
Wille ta flieser' Umkehr nifihf 4n' ihii&i ent? 
stehen, ohrife dafs die UriaelPie#*eligion 
rten W nener Verkläiting difgeWeih ; l Haiä fliff* 1 
Wahrheit aufs r heue befestigtet Vawt Abfer J 
diese Idefe wtfrdö ihrten tfi Aei Zwecks wifc> 
len gfegeben , 3& durch dek Stifter dieser 
göttlichen ÄiWfelt ^erreicht ^eW'ioilte, 1 ;^ 
namlicfr ^dfe' Menschheit sitftt ^fedetf" ^cfc£ 

r 



Digitized by Google 



~ S2 7 '~ 

zu Gott* Dafs wir jene I^e in nnserm Be- 
wufstaeyn haben,, dafs sie uns deutlich und 
verständlich werde, und dafs wir' der Realität; 
ihre« Gegenstandes gewifs seyen ; ist freylich 
nothwendig ; aber begnügen wir uns hiermit * 
oder glauben wir durch diefs Anerkenntnis 
Schon alles erfüllt 2u haben * so bleiben wir 
fef dem halben Wege stehen, und das hoch« 
*te Gut, das uns in Christo . zugedacht wor* 
den, wird nimmer unser Eigenthum. Wir 
können und sollen die Stimmender, Wahrheit, 
die durch ihn erschallt ist 5 vernehmen; aber 
sie ist uns ein leerer und sinnloser Ton* , 
wenn wir ihr nicht folgen«" . ? ; . t 

V * » ■ 

1 

* f r 

4 ^ %* *■ * 

„Indem wir voraus setzen, dafs Jesus nicht 
Hur , dürfch eine Vorzügliche Schärfe de* 
Denkkraft von der Natur begünstigt die Aus-, 
spröche der Vernunft über Golt t und die, 
menschliche Bestimmung , äiü glücklich*«* er- 
klärt, und am einleuchtendsten dargestellt i 
sondern durch einen besondern Ruf - Gottes, 
bevollmächtigt, ein neues Und helleres Licht 
im Gehiete des religiösen Denkeiis angezün- 
det habe; übernehmen wir die Verpflich- \ 
tüfig, in «etiler Lehre einem göttlichen Zeug«. 
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niase zu huldigen, vor dem. die Vernunft, in 
der Erinnerung an ihre natürliche Beschrän- 
kung , bescheiden verttummen mufs. Das 
Evangelium erhöh dadurch einen historischen 
Charakter; der Glaubwürdigkeit des Herold* 
gewifs, findet in uns kein Zweifel gegen die 
Wahrheit seiner Verkündigung statt. Aber es 
ist unmöglich irgend einen Begriff so in das 
Wort zu fassen, d*fs er nicht mifs verstanden 
werden könnte, zumal, wenn das Wort au* 
Zeiten und Verhältnissen herüber tönet, die 
uns fremd sind 5 und es mag durch die Men- 
schen, denen gepredigt wird, die Darstellung 
der Lehre manche Form fordern, die wieder 
auf die Lehre selbst zurückwirkt, und ihren 
Begriff modificirt. Defshalb müssen wir über- 
all, und so auch im Christenthum, den Buch» 
Stäben und den Geist unterscheiden, und nur 
dieser letztre erscheint ror uns als das Wort 
aus* dem Munde Gottes. Er ist das Wesent- 
liche, Charakteristische und Bestehende in der 
Lehre, das immer aus dem Buchstaben her- 
vor glänzt, er bilde sich auch so oder an- 
ders , — die schlechtbin* uoth wendige Bedin- 
gung des durch sie bezielten Zwecks, ohne 
welche dieser nicht erreicht Verden könnte,— 
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dns Eigene und Ausgezeichnete, wat di« ge- 
gebme Lehre in Hinsicht auf iliren innern 
alt von einer jeden andern unterscheidet. 
Es ist dieser Geist des Christenthums, der in 
den Reden Jesu, in den Schriften des Evan- 
gelisten Johannes und in den Briefen Pauli 
mit gleicher Wahrheit und Kraft wehet und 
uns anspricht; aber seine Hülle gestaltet sich 
in dem Munde eines jeden von diesen seiner 
Ycrivündigcr anders, und jeder bildet ihm seine 
eigene Form an , die wir fallen lassen kön- 
neu,, ohne dafs er selbst uns entschwinde." 

Man hat hiergegen bemerkt, dafs nach die- 
ser Ansicht es auf das Unheil eines jeden 
Einzelnen ankomme, darüber zu erkennen, 
was der Geist der Lehre Jesu sey, und dafs 
über » seinen wahren und eigentümlichen Cha- 
rakter heine Bestimmung statt finde, die sich 
den Vorzug der allgemeinen Gültigkeit an- 
lassen könnte. Es ist an dieser Bemerkung 
viel Wahres. Jec\er sieht diesen Geist mit 
seinem eigenen Organ, und jedem erscheint 
er durch ein anderes Medium. Anders bildet 
er sich in dem Kopfe des wissenschaftlich kul- 
tivirten Denkers , anders in der dunkeln Sphäre 
des unwissenden Laien ; anders' da wo die 



\ 

vorherrschende Phantasie ihm Gestalt und Le- 
ben giebt und wieder anders da , wo die 
halte Vernunft ihn in seinem Urbestande zu 
erfassen strebt. Diefs erfolgt nothwendig und 
unvermeidlich, nach einem Gesetze der Na- 
tur; aber dieses Gesetz verkündigt uns auch 
den Willen Gottes , dafs jeder dem Geiste 
treu verbleibe, der ihm erscheint, und dafs 
keiner das Recht habe, dem andern seine 
Ansicht aufzudringen , indem für jeden nur 
das Wahrheit ist, was ihm , nach den Bedin- 
gungen seiner Individualität, als Wahrheit 
kund geworden. Es mag diesem die christ- 
liche Lehre in ihrer ursprünglichen Reinheit 
und Klarheit offenbar werden; wohl ihm, 
wenn er auch in dem Lichte wandelt , das ihm 
aufgegangen ist ; — es mag ein anderer ihrem 
Wesen noch manchen theologischen Zusatz 
beylügen ; auch für ihn ist es Sache des Ge- 
wissens seiner Ueberzeugung au folgen; — 
aber keiner von beyden ist berechtigt, den 
andern zu verdammen, weil er nicht mit ihm 
auf demselben ßtandpunhte der theoretischen 
Ansicht steht. — Die Einwendungen, die man 
gegen diese Darstellung erhebt, sind vergeb- 
lich; sie werden unaufhörlich durch die Er- 

/ 
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fahrung widerlegt. Alle Versuche, die man 
von jehar gemacht hat, um die Bekenner des 
Christenthums in Hinsicht auf den Begriff der 
Lehre zu vereinigen , blieben bis auf diese 
Stunde eitel. Sie bewirkten vielleicht Ueber- 
einstimmung des in dem Buchstaben ausge- 
drückten Bekenntnisses ; aber umsonst erwar- 
tete man , was sie bezielten , Uebereinstim- 
mung der Vorstellungen. Defshalb haben er- 
leuchtete Lehrer die Gemeinschaft der Heili- 
gen auch nie in der Einheit des Glaubens , 
sondern immer nur in der Einheit der Gesin- 
nung gesucht," 

„Daneben kann und soll aber Einheit de» 
Glaubens im biblischen Sinne , unverrückt be- 
stehen. In diesem Sinne nämlich ist der 
Glaube , der in aller Herzen wirksam leben 
soll , die heilige und getroste Gesinnung , die 
durch den kindlichen Blick auf die durch Chri- 
stum verkündigte Liebe Gottes gepflanzt und 
genährt wird, und die nicht entstehen kann, 
ohne das Wesentliche und Allgemeine vor- 
ausgesetzt ist, ohne welches gar kein Chri- 
stenthum statt findet, nämlich die Ueberzeu- 
gung von der göttlichen Sendung Jesu und 



— 

den> Autorität* seiner Aussprüche. <;jDtesw tfe? 
berseugung' ist >der noth wendig* Aftfeng&ptahkr,* 
an dta idas €hristefa*T^ 6* W 

der Erkebhtnlfs '. und, ih ; der 'Gesinnung bestehr, 
»ich anknüpft ^ und derbste **mke aus dem* 
sein erhellendes und erwärmendes Licht sich 
wrbreileU Ohne ihn geht < diefs licht gar* 
nicht auf; aber! es Scheint mit mehr undrwe- r 
iriger Starke und HJarheky wo er nur zu 
glimmen begonnen hat. Wer es -einmal gec 
wib^g)Mrtrte ist, dtfa43irotus gelMWfimen 
sey, die Gefallenen zu retten, der kann und 
wird, bey redlichem Sinne, auch seiner Bet- 
tung theilhaftig werden* Sejr fe*} dafs' r ihm 
diese cte jene Lehre noch im Dunkel schwebt, 4 
oder dafs ihre Wirkung an seinerri Herzen' 
versagt. Für ihn ist mir das WainifheuV 



als Wahrheit sich ihm ankündigt; und 'da- er 
eimnal an der Quelle , des himmlisch™ töch^ 
tes sitzt, so liegt es nur an seiner Gelehrig- 
keit und an seinem treuen Fleisse, daß» tfe* » 
Dunkle sich ihm immer mehr verkläre^ dafs 
TO die BäUe des Geheimnisses immer glück« 
licher durchbreche, und dafs er immer gnte» 
sern Reiobthum ronErkenhtnifs aus dem ihm; 
geöflneten Born der Wahrheit schöpfe." 
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* „"Dcfshalb darf eü Sic "mclit r fr<*m^higen7 
mein Hober Frcünd! wenn Ihn£n das, worinn 
andern eine Stimme Gottes ertönet, nur als 
dürftiges Menschenwort erscheint , — wenn 
ihre Vernunft sich sträubt, gegen Begriffe, 
die andere mit Ehrfurcht und Andacht auf- 
fasseh , und wenn Sie selbst Tn' dickem und 
i^nem Texte der Schrift den Sinn nicht fin- 
den kennen , der einer göttlichem Offenbalu* 
rang wfttÄg wäre. Die Resultate, die int*". 
Forschen nach Wahrheit sich uni darstellen, ' 
können, vorausgesetzt, dafs dieses Forschen 
aufrichtig ist, uns nie 1 , eben so wenig znr_ 
Schuld , als zum Verdienste angerechnet w$r- * 
den ; und der Erwerb der Wahrheit hängt ' 
weniger von unserm Verlangen nach ihr, als 
Ton 'der Weisheit u$d Güte dessen ab, der 
sie uns mitthcilt. Bewahren und benutzen Sic f 
mit Treue die Erkcmitmfs diö Ihnen gewor- 
den ist, und seyen Sie es gewifs, dafs Sie " 
Ihnen dann immer im reichem Maa&e zuflies- 
seil wird. Um das Höchste zta erlangen, da», 
wir anstreben, genügt dem redlichen Herzeh 
aneh ein geringer Maafs. Und gleichwie dem 
Sinne des wahren Christen thums ein stetes 
Wachsthum an Liebe , Tugend und Hoflmm; 
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▼erheissen is|, , sp- wird auch ihm ein imme** 
sich mehrender Gew inn an Erkenntnifs und 

* W > <•* •;>{ ;J >.'J .■rtJKUC ''Vie rte 



, Die christliche Gesinnung» bemerkte ich 
meinem Freunde, die Sie als das höchste Ziel 
aller menschlichen Bildung , als die Vollen-, 
düng seiner immey sich entwickelnden geisti- 
gen Natur, und als den letzten Triumpf über 
alle seiner Vervollkommnung widerstrebenden 
Kräfte darstellen, — ist, nach Ihrer eigenen 
Erklärung nur* durch, die ansschliessende» 
und den Willen entscheidend bestimmende 
Richtung des Geistes auf das Absolute und 
Uebersinnlicbe möglich, welche Bichtung nur 
in dem Verhaltnisse gelingen und bestehen 
kann, in dem der Mensch seinen Blick von 
dem Bedingten und Sinnlichen abzieht. Soll 
er im Absoluten leben , so mufs das End« 
liehe für ihn vernichtet seyn, und findet er 
die Aufgabe seines Lebens im Ewigen, wo 
ist dann noch ein beachtenswerthes Interesse, 
^as im Zeitlichen ihn anziehen könnte? Ich 
begreife, da& der Mensch durch diese Art 
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von Erhebung »ich einen hoben Adel und 
eine ihr unaussprechlich beseligende Unab- 
hängigkeit erwerbe, während ihr Gegentheil 
ihn in ewiger Schmach und Sklaverey hin- 
hält. Aber entfremdet er sich auf solche 
Weise der Erde, wird er dann nicht für die 
Geschäfte und Angelegenheiten des Lebens 
verloren seyn, und die Kraft einbüssqn, um 
edel und wohlthätig in sie einzugreifen? 
Wird seine Tugend nicht einen leeren und 
verdienstlosen Charakter von Pafsivität an- 
ziehen, der zwar gerade nicht gesetzwidrig 
haudelt, aber es nicht für der Mühe Werth 
hält, in das Gemeine herab zu steigen, um 
in ihm Gutes zu thun? Wird er seine Wür- 
de am Ende nicht im blosen Gefühle oder 
in der Kontemplation suchen, deren das eine 
und die andere doch nur dadurch einen 
Werth haben, dafs sie die Gesinnung ver- 
edeln, und das Gemüth zu schönen Thatcn 
begeistern?' . 

„Es giebt, so wie in der physischen, 
also auch in der moralischen Welt nichts , er- 
wiederte Hüll mann, was nicht der Ausar- 
tung, oder des Abfalls von seinem Charakter 
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unterworfen wäre, und wir wissen, dafs nieln 

xmr das Vollkommenste und Trefflichste Iii«»/ 
gegen keine Sicherheit hat, sondern auch in 
seiner Ausartung in Gefahr ist, gerade da« 
Verderblichste und Schlechteste zu werden, 

au 4 i* i • i , « . 4 

jkuch cjas gedeihen eiste und reinste Lieben der 

hristlichen Beügiosität ist nicht notwendig 
ein ewiges Leben; wer nicht mit Vorsicht 
lind Sorgfalt sich befleifst es in seinem rei-> 
nem Gharahter in sich zu erhalten, kann in 
demselben auf traurige Abwege gerathen, und 
auf tiner solchen haben die sich verirrt, die 
sie beschuldigen, dafs sie für die Welt Ter- 
loren seyen, und dafs die Erfcenntnifs der 
Wahrheit an ihnen nicht mehr vermocht ha- 
be, als die Hervorbringung einer Mos pafsi- 
wm Tugend, die eigentlich gar keine Tu* 
gend ist. Diese Menschen mögen es , worü* 
ber wir sie ja nient in Anspruch nehmen wol- 
len , im Grunde recht gut meynen , und ihrem 
befsten Wissen folgen. Aber beherrscht von 
der Uebennacht der Phantasie setzen sie das 
^ r esen des christlichen Sinnes in die frommen 
Gefühle, die ihr Hera erfüllen und beglü- 
cken, und schwärmend in ihrem Genüsse, 
werden sie leicht von der natürliche» Träg- 
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heit beredet, dafs diefs innere Anschauen der 
unsichtbaren Welt die Anstrengung und Ter- 
läugnung entbehrlich mache, die das Eingrei* 
fen des tugendhaften Willens in die sichtbart 
erfodert. Solchen Menschen hat das Licht 
der christlichen Wahrheit sich in einen yer- 
führerischen Irrwisch verwandelt , und sie sind 
eben solche Egoisten , als die Weitlinge, nur 
dafs sie ihren Genufs anders wo suchen, /und 
auch dafs sie schwerer zur Erkenntnis ihr«* 
Irrganges zu bringen sind* als diese. 44 

♦ 

f , Unterdessen würde es sehr ungerecht 
•eyn, wenn man in diesen Wahrnehmungen 
Veranlassung suchen wollte, der Religiosität 
irgend einen Vorwurf zu machen, oder Ver- 
dacht gegen ihre Noth wendigkeit und ihren 
Werth zu erregen. Der Pfad, der zu irgend 
einem uns wichtigen Ziele führt, hört um 
defswillen nicht auf der rechte zu seyn, daß* 
einige von denen, die ihn wandeln, sich auf 
Seitenwege verirren , oder durch rasche Eile 
odqr Tragkeit straucheln; und diesen Ver- 
irrten t denen es nicht gelang , beym Ziele an- 
zulangen, setzen wir mit Recht die andern 
entgegen, die mit Vorsicht und Math den 
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Weg zurück gelegt , und an seinem Endpunk- 
te aller ihrer Hoffnungen Krone empfangen 
haben. Auch die Erfahrung zeugt in dieser 
Hinsicht laut für d}e gute Sache des frommen 
Sinnes. Wir kennen so viele weise und tkä- 
tige Regenten, tapfere Soldaten, edel und 
unermüdet wirkende Staatsdiener, arbeitsame 

* 

Gewerhsleute , wackere Hausväter , muster- 
hafte Mütter , — die nieht nur zugleich re- 
ligiöse Menschen , im reinsten und umfassend- 
sten, Sinne waren, sondern auch ctett 'Grad 
von niützlicher und geordneter Wirksamkeit, 
den wir an ihnen bemerken, ohne die religi- 
öse Gesinnung nicht erlangt haben würden. 
Und diesgs Zeugnils der Erfahrung i3t so aT- 
sin und so laut, dafs wir alle, selbst wenn 
auch das Licht des Glaubens nur dürf- 
tig schimmert, ohne Furcht vor den Gefah- 
ren, der Schwärmerey, oder der Ertödtung 
der praktischen Tüchtigkeit, doch lieber dem 

Manne vertrauen , von dem wir wissen , dafs 

'•i 

sein Gemüth auf Gott gerichtet sey , als dem 
Atheisten, und dafs wir sprgloser in alle Ver- 
hältnisse Htnd Berührungen des Lebens mit 
jenen treten, als mit diesen," 
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„Dieses Zutrauen ist wohl feste gegrün- 
det, in so ferne wir voraussetzen , dafs in 
demjenigen , dem wir es widmen , die reine 
Idee der Religiosität realisirt sey. In diesem 
Falle sieht zwar der Fromme überall und in 
alten Erscheinungen des Lebens die freye 
Wirksamkeit Gottes, und in den Naturursa- 
eben, die seinem Blicke sich darstellen, An- 
stalten lind Mittel der alles belebenden und 
erregenden unendlichen Kraft; er setzt sei- 
nes Daseyns Zweck nicht in die ihn umge- 
bende sinnliche Welt, und sucht defshalh in 
Stit{ kein Genüge und kein Letztes , bey dem 
er stille stehend ruhen könnte; die Genüsse; 
die ihm diese Welt darbietet, werden von 
ihm weder gewünscht, noch empfangen, als 
etwas, das an sich gut wäre, und ihre Ent- 
behrung macht ihn nicht unglücklich; er be- 
trachtet sich, so lange er hienUden wandelt, 
als einen in der Fremde -lebenden Pilger, 
lind nie lafst sein Blick ron der Beimath ab, 
ftafli der sein Herz sich sehnet. Aber um 
defs willen wird er dem Leben nicht entrückt, 
to lang er noch demselben angehört; es ge- 
winnt : im Gtegentheil filr ihn Interesse und 
Werth, durch den hohem Sinn, den er in 



J 
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ihm findet r £s ist. der Spielraum und die 
Schule der Geisteskraft, , die für die Ewig- 
keit gebildet werden soll.. Aber man durch- 
läuft diese Schule umsonst, wenn man die 
Lehren, die in ihr gegeben . werden , gering 
achtet, durch Trägheit und ünthätigkfit die 
Früchte, die sie darbietet,, zertritt, und sich 
den Besitz von Gütern erträumt, die ersf 
nach vollendeter Erziehung in der Wirklich- 
keit genossen werden. Darum nützt der Re- 
ligiöse die Freuden und die Leiden des Le- 
bens, ohne seinen Sinn gegen sie abzustum- 
pfen, zu seiner Besserung j er verwendet mit 
Eifer seine Kräfte in dieser • niedrigem Re- 
gion des Reiches Gottes, um sie für * eine 
höhere zu bilden; er wartet mit Treue und 
Fleifs seines Berufes, un<J wuchert redlich, 
mit seinem Pfonde, weil die Arbeit im Ge- 
ringem. die «Vorbereitung zum Gröfsern ist; 
er treibt mit freudigem Muthe, sein Tagwerk, 
der üeberzeugung gewiß», daft der Werth 
des Lebens von dem Guten abhänge, was 
die durch den sittlichen Willen bewegte stre- 
bende Kraft gestiftet hat Offenbar unter-, 
scheidet sich also der Religiöse yon dem 
Weltmenschen nicht dadurch, dafs er schwa- 
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fchef va die sichtbare Welt eingriffe , öl* 
dieser j im GegeritheÜe ist ton ihm eine kräf- 
tigere Wirksamkeit zu erwarten* da höhere 
imd stärkere Antriebe ürif erregen, und sei-« 
iktt Thätigkeit herrliche Preise ff erden* Tod 
denen die natüralischö Denkweise keine Ach* 
tüng hat/' 

^I)ie passive Tugend* deren Sie gedach- 
ten, ist kein Erzeugnis der wahren Religio* 
fcität; sie ist das Produkt der geist-und kraft-« 
losen Andächteley, die mit Begriffen und Ce- 
fühlen spielt, tittd sieh einbildet, des Herzend 
Reinheit gestehe darinri, dafs äix( seinem Bo- 
den nutf keine böse Frücht äüfgqhe* Ivenrt et 
übrigens gleich gänzlich brach Hegt ; ja die 
es sich wohl gar verleiht, Wenn diel Heime! 
des Bosen in diesem Herzen leben und sieb 
bcA\ cgen * nur dafs sie durch üppiges Auf* 
schiessen nicht zur Öffentlichen Künde konw 
men. Solche Menseben sprechen tielteicht 
von ihre? Liebe zü Gott, tort dei v Seligkeit* 
deren sie dutdh dieselbe theilhäftig Werden, 
find rort dem tiefen! Verderben de* in Ärgert 

liegenden Welt j aneb sehen wir ihren Ernst 
nie von oinen* der Fehler übereilt, ivelch* 
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Sinsienlüst, Unbesonnenheit und feuriger Muth 
tü$lich begehen: aber, wenn -wir ihnen zumu* 
th^xi> uns ihren Glauben in ihren Werken zu 
zeigen , x>der wenn "wir nach dea Hungrigen 
fragen^ die sie gespeist, nach den Dursligen, 
die sie, getränkt, und nach den Nackenden, die 
sie gekleidet haben, so vermögen sie nicht, 
uns die Früchte nachzuweisen, die wir ja 
wohl mit Recht von der Gesinnung erwar- 
ten, die sie ansprechen. Dadurch legen sie 
aber den klaren Beweis ab, dafs diese Gesin- 
nung in der That nicht in ihnen sey. Die 
Liebe zu Gott ist kehl bloses Dulden, Ertra* 
gen, Vermeiden; sondern ein freudiges, kräf- 
tiges, unermüdbares Handeln, bestimmt durch, 
die lebendige Sehnsucht, dafs überall der Wil- 
le des Geliebten geschehe > seine Absicht be* 
fördert und in seinem Rathe gewirkt werde. , 
Darum beschränkt sich der wahrhafte Gottes- 
Verehrer nicht darauf, blos das zu thun, was 
aus dem rechtlichen Grunde ihm angesonnen 
werden kann v oder wodurch, man dasßewufst« 
seyu eines , legalen Wandels erwirbt. Die 
Liebe treibt ihn über die enge Gränge des 
strengen Fflichlgebots hinaus, und begeistert 
zu Hutten des Eldelmulhs, der Wohljhätig- 
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keit und der Aufopferung, in denen dieijensch- 
liehe Natur in ihrer höchsten Würde glänzt» 
Ueberall ist erlhätig und geschäftig, wodurch 
ihn Böses gehindert, und Gutes gefördert 
werden kann. Er lebt nicht sich und seinem 
Vortheile; seine Kräfte gehören dem Kreise 
an , in den ihn Gott gesetzt hat. Er berech* 
net nicht die Folgen, die die That für Um 
haben könnte; wenn der Ruf der Liebe in 
seinem Herzen spricht, wagt er jede Gefahr. 
Er will keinen Genufe, als den Anblick des 
Guten, das ihm gerieth ; und wird ihm deiv 
selbe auch nicht zu Theil, so fühlt er sich 
entschädigt in der Erinnerung an den treuen 
Fleifs, den er für jenes Gute verwendet, und 
an die Aufopferungen, die er für dasselbe 
gemacht hat. Er rechnet dabey nicht auf das 
Lob der Menschen, dessen er nicht hedarf. 
Er> stirbt und wirkt stille und ohne Geräusch, 
.und wird sei« bescheidenes und thatenvolles 
Leben auch von keinem Auge . bemerkt, s<j 
ermüdet er doch uicht in seiner edeln Thä> 
tigkeit, gestärkt durch den Aufblick zu Gott, 
der ins Verborgeue sieht, und der Jkeine» 
.Werkes der Liebe vergifst, das, aus dem Glau- 
Jxm kommt." . . . , , fc i:#J 

q a 
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„ßie besagte Andächteley, oder das Stre* 
ken des von Natur zum Guten trägen Men- 
schen, sich der Anstrengung, welche die Tu- 
gend- fordert, durch irgend ein erträumtes 
Surrogat derselben zu überheben, — bethört 
manchen, dafs er das Wesen der Religiosität 
In üebungen und äussere Handlungen setzt, 
die nichts weifer als Hülfsmittel zu ihrer Her- 
Stellung und Erhaltung, oder auch Zeichen ih- 
res Baseyns sind, ohne dafs sie jedoch durch 
ihre blose Erscheinung das Bezeichnete not- 
wendig voraussetzen. Man beschäftigt sich 
Viel mit der Kontemplation der überirrdischen 
Welt, die die himmlische Offen bahrung dem 
Menschen aufgethan, und mit dem Nachden- 
ken über die Gegenstände, die sich uns in 
ihr darbieten, — man nimmt mit Eifer und 
Liebe Antheil an dem öffentlichen Dienste 
der der Gottheit geleistet wird, und an den 
Gebräuchen» in denen Sie uns ihre Gnade 
»zusichert , — man entsagt sich Speise und 
Trank, man ergreift den Pilgerstab, man 
macht und erfüllt Gelübde, im brünstigem 
Sinne der Andacht, — man erhebt betend 
seine Hände gen Himmel, und bringt gerühr- 
ten Herzens dem Höchsten das Opfer des Lo* 
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hes und des Dankes dar, — • und man tröstet 

sich des erfreuenden Bewufstseyns , das nun 
alles erfüllt sey, was die Ueberzeugung von 
Gott und seinem Willen uns ansinne. Aber 
diefs ßewufstseyn ist eine leere Täuschung, 
und die, weiche sich derselben überlassen, 
stürzen sich in die Gefahr, statt des höchsten 
Gutes, das sie zu erlangen hoffen, ein eitlef 
Schattenbild zu erhaschen. Zwar sind Kon« 
templation , öffentliche Gottesverehrung und 
Gebet allerdings Regungen und Erscheinungen 
des religiösen Lebens, und es ist unmöglich, 
dafs es irgend wo vorhanden sey, ohne dafs 
es in diesen Uebungen zur Sichtbarkeit her- 
▼or trete. Wem könnte die Wahrheit, in der 
fröhlichen Botschaft Gottes an die Welt kund 
geworden seyn, ohne dafs die Betrachtung 
derselben ihm das höchste Interesse darböte? 
Und wer könnte Gott in seiner Weisheit, sei- 
ner Gerechtigkeit und in seiner Güte ken- 
nen gelernt haben, ohne dafs unaufhörlich 
sich sein Herz zu ihm erhebe, und sein Mund 
- Ton den Empfindungen dieses Herzens über- 
gienge? Aber es giebt ein kaum angeregtes, 
schwach pulsirendes , durch die Maeht der 
Sinnlichkeit gehemmtes religiöses Leben, das 
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zwar die Nahe der Gottlieit und ihre Liebe 
fohlt, dessen Gefühl aber, unter der über- 
waltigcndcn Tyranney des Indischen nicht zur 
ftraft kommen, und die Heiligung nicht her- 
stellen kann, in welcher der wahre Charak- 
ter jenes Lebens liegt. Da sucht sich denn 
der Mensch ans der milsbehaglichen Empfin- 
dung, die dieser Zustand in ihm erregt, zu 
retten, indem er jenen äussern L'ebungen 
sich überlafst, dem thörigten Wahne hinge- 
geben, dafs er durch sie das Wesen der Re- 
iigiosisät ersetzen könne, dessen Mangel er 
in sich fühlt . In ihm geht die reine Idee der 
Gottes Verehrung gänzlich verloren. Denn er 
würdigt den Höchsten in die gemeinste Klas- 
se irdischer 1 )esposen herab , deren Gnade 
man durch einen abgemessenen Hofdienst er- 
wirbt , oder die man durch Lobreden und 
Kriecherey zu versöhnen sucht, wenn man ei- 
ner Uebertretung ihrer Gesetze schuldig ge- 
worden ist/ 4 

bu* W| fett ; *f>4, * i«-'' 4* 

„Dieser Wahn nimmt besonders seine 
Zuflucht zum Gebete, und würdigte dadurch 
eine der schönsten und edelsten Blüthen des 
frommen Sinnes zu einem Mittel des gemei- 
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nen Eigennutzes herab. Mag das Gebet ver- 
kannt und verachtet werden, von dem kaken 
Aufklärlhig, der seine Bedeutung nicht bot- 
greift, und mag der rohe Welt mensch es zu 
einem Gegenstande seines Spottes machen'; 
es bleibt demungeachtet «ine der erhabensten 
Aeufserungep der höhern Natur des Men- 
schen, nicht minder heilig* ehrwürdig undbe*- 
seligend, als difc Tugend. Es ist nicht nöthig, 
dafs man es frommen, von der Idee ihrer Be* 
Stimmung erfülltem Gemüthern als eine 
Pflicht einschärfe; es tritt in dieser von selbst 
hervor, als Ausdruck der Liebe, de» Andacht 
und der* Sehnsucht , und es strömt noth wen- 
dig die Empfindung <te* Hingebung, der Zu- 
versicht, und des Dankes von Munde, wenn 
das Herz von ihr erfüllt ist. Auch bedarf 
der Religiöse nicht, dafs. man ihn vor dem 
Mifsbrauch warne,i der das Gebet als ein Mit- 
tel benützt, um zeitliche Güter von dem Welt- 
regenten zu erschmeieheln , weil er in Hin- 
sicht auf diese Güter längst alles dem Willen 
Gottes heimgestellt hat. Es ergiefsen sich 
seine Gefühle, ohne Rücksicht auf irgend einen 
bestimmten Zweck , aus der Fülle seines In- 
nern, und indem er überall Gott und sein 
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Varhältnifi *u Uwn schaut, auch überall 
das lebendige Anerkenntnifs des Unsichtbar 
ren in ihm laut. Aber um defswülen ist dieft 
stete Anschauen Gottes und diese fortdauern*. 



de Erklärung unsrer Abhängigkeit von ih 
nicht umsonst für den fromen Beter. . Auch 
hierdurch wächst ihm immer neue Kraft zum 
Guten und zur Duldung des Uebels zu ? im- 
mer klarer und verständlicher wird ihm 
das Leben und immer gewisser wird er sei« 
ner Vereinigung mit dem Unendlichen , von 
dessen Liebe sein ganzes Herz bewegt und 
durchdrungen ist,« 



Auf solche Weise leuchtete mir der weise 
und fromme Hüll mann mit dem Lichte des 
hohem Lebens vor, und zerstreute die Dun* 
kelheiten , welche meinen Pfad bedeckten, 
Und meinen Gang zum Ziele wankend und 
unsicher machten. JEs war vielleicht weniger 
die Klarheit seines Wortes und die innere 
Harmonie seiner Ansichten, wodurch er mit 
$0 grossem Erfolge auf meinen Geist wirkte, 
als die hohe , moralische Würde f in der er 
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Tor mir erschien, und die Erfahningal, in* 
denen an ihm die religiöse Ueberzeugung sich 
so herrlich bewährt hatte. Es sprach aus 
seinem Munde die Weisheit, die nicht die 
Schule lehrt , oder die mit halten Theorieen 
oder künstlichen Darstellungen sich brüstet, — 
sondern die durch den hellen Blich ins Leben 
und durch das Gefühl der höchsten Interessen 
des Menschen angefacht , durch Versuchungen 
und Trübsale geläutert, und durch lange Ue* 
bung befestigt, den Verstand für das Wahre 
und das Herz für das Gute bildet, und den 
Geist der Erde entreist , um ihn in dem Hirn*, 
mel einheimisch zu machen.— Wie hätte ich 
die hohe Gunst verkennen mögen , welche di<i 
Vorsehung mir bewies, indem sie mir diesen 
Mann auf meinem Pfade entgegen führte! Ich. 
sah und ehrte und liebte in ihm den Gesandt 
ten des Himmels, der da gekommen war, 
mich, lehrend und ennunternd, und durch 
*ein herrliches Beispiel mir einleuchtend, in 
das neue Leben einzuführen , an dessen Granze 
ich stand, und nach dem ich mit Sehnsucht 
erfüllt war, in das ich aber aus eigener Kruft 
»ich* über zu schreiten vermvQhte« 
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Vor allem verdankte ich ihm die Zerstreu- 
ung des Trübsinns , der seit dem unglückli- 
chen Zweykampfe meine Seele überwältigte, 
und nur in seltenen Augenblicken einen freund- 
lichen, erheiternden Strahl des Lichts in mein 
Inneres fallen liefs. Diese niederbeugende, 
beängstigende Schwermuth war nicht aus der 
Bemerkung der physischen Folgen meiner 
Thorheit entstanden : denn ich hatte keine Up- 
sache an meinem künftigen Glücke zu veiv 
aweifeln, und im Urthcile der Welt gereichte 
meine That und mein Schicksal mir eher zum 
Ruhme, als zum Tadel. Aber es war in mei- 
ner Seele ein peinigendes Mifsfallen an mir 
selbst erwacht; unaufhörlich marterte und be- 
strafte mich das Bewufstseyn meiner Unwür- 
digkeit; ich sab ein Leben ^verlohren, in dem 
mir so viele Ermunterungen und Hülfsmittel 
zur Weisheit und Tugend zu statten gekom- 
men waren ; und ich fühlte oft auch nicht die 
mindeste Kraft mehr in mir, um mich wieder 
zum rüstigen Fleisse in der Besserung und 
Veredlung meines Geistes zu ermannen. Hüll« 
mann bewies mir, dafs der Keim des Guten 
in dem Meeschen nie gänzlich ersterbe, und 
dafs er oft nur um so kräftiger und schöner 

! 
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sich entwickle, je mehr er unterdrückt gewe- 
sen. Er lehrte mich, auch die Sehnsucht 
nach der Tugend und nach ihrem Genüsse t 
so wie das schmerzhafte Gefühl , das ihre Ent- 
behrung erregt, schon als den Anfang der 
Besserung kennen. Er zeigte mir , dafs alles 
von dem festen Entschlüsse und dem Emst 
des Vorsatzes abhänge; was durch den guten 
Willen ausgeführt werden soll, und dafs auch 
hier, wie in den Geschäften des Lebens, 
Muth und Zuversicht weit ihebr leisten , als 
die Kraft verheisse. Er stärkte meinen Glau- 
ben, durch die Hinweisung auf die Hülfe 
Gottes, die dem schwachen Herzen, das nach 
Stärke und Selbstständigkeit redlich strebt, 
nicht entgehen kann. Durch diese Vorstellun- 
gen, ausgesprochen im Tone der freudigsten 
Ueberzeugung, und verbunden mit Ermunte- 
rungen, wie sie nur dem liebenden Herzen 
entströhmen, pflanzte er neues Vertrauen zu 
mir selbst in meine Seele, und die tröstende 
Gewifsheit , dafs das Licht des höhern Lebens 
nicht unwiederbringlich für mich verfahren 
•ey. Der Himmel erheiterte sich wieder über 
mir ; grosse Muster von religiöser Bildung ■ 
mnd sittlicher Vortrefflichkeit wirkten nun- in ehr 
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in meinem Ionern , als blose Beschämung ; 
das Kleinod erschien mir nicht mehr uner- 
reichbar ; ich fühlte mich demselben mächtig 
entgegen gedrängt , und mein Herz freute sich 
der Hoffnung, dafs ich einst in seinem 80« 
»itse seelig sevn werde. 

* 

Auch ward ich nun , nachdem Hüllmann 
mir seine Ansichten von der Entwicklung des 
religiösen Begriffs im menschlichen Geiste 
gegeben hatte, sicher davon, dafs mein Stre- 
ben nach Ucberseugung und nach GewifsLeit, 
in dem Gebiete der Religionstheorie, nicht 
vergeblich seyn könne. Es leuchtete mir im- 
mer mehr ein , dafs der Blick in die/übersinn* 
liehe Welt in dem Grade fester und heller 
•werden müsse, in dem das Organ von irrdi- 
schen Flecken sich reinigt, und dais das Ewige 
und Heilige in seiner vollen Wahrheit und 
Herrlichkeit nur in dem Gemüthe sich spie« 
geln könne, das mit Ernst und Aufrichtigkeit 
strebet, sich des Zeitlichen und Unheiligen 
$0 viel möglich zu entschlagen. Es begegne- 
ten mir noch immer, ta der Betrachtung der 
christlichen Wahrheit, eine Menge Zweifel, 1 
W denen sum Theil der Verstand gänzlich 
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stille stand; manche Lehre und manche That- 
syche -wollte sich durchaus nicht in dieKeihje 
meiner Vorstellungen fügen; und diese und 
jene Kunde aus der idealen Welt sprach trö- 
stend und ermunternd an mein Heiz, ohne 
dafs die Spekulation vermochte, ihre Realität 
nachzuweisen« Aber die feste beharreten 
und treu befolgten Grundsätze, dafe nicht da* 
Begreifliche , sondern das Geheknnifs das Merk- 
mal der religiösen Idee und der religiösen 
Thatsache sey , — dafs in Hinsicht auf diese* 
Stoff nicht die Demonstration , sondern def 
Glaube die Gewifsheit gebe, — » und dafs der* 
Tag in der Seele des Gottes Verehrers nicht 
mit einem male Sondern allmählich anbreche* 
und die Wahrheit immer heller erscheine, je 

würdiger der Mensch werde , sie zu schauen, 

diese Grundsätze beruhigten mich * wenn ich 
auf Dunkelheiten stiefs, und erhielten mein 
Herz gelehrig und getrost f wenn auch der 
sträubende Versfand mit ihm nicht emtönte* 
Was mir als der höchsten Weisheit und Liebe 
würdig sieb darstellte, was mein Herz zur Tu- 
gend stärkte, über das Sinnliche erlmb , und 
für das Heilige erwärmte, was den Zwiespalt 
zwischen denn nhvsisclieii und moraltsclHrti 
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Guten schlichtete und den Glauben an eine 
gerechte Vergeltung befestigte, was mich zum 
Eifer für Recht und Tugend begeisterte und 
meine Gewifsheit von dem endlichen Siege 
des Rechts begründete , was dazu dienlich 
war , mich unabhängiger von der Natur, frpyer 
von ^en Fesseln der Sinnlichkeit , und seeli- 
ger im Bswufstseyn meiner hohen Bestimmung 
zu machen, — das erschien mir als Wahr* 
heit , und wenn ich es auch nicht durch» 
schaute, so ergriff es doch mein Glaube, 
folgsam der Stimme dßr Pflicht, das dankbar 
und zuversichtlich anzunehmen , was der Geist 
Gettes zu meiner Besserung und Beruhigung 
xnir kund that. Auch fand ich bald genug an 
mir selbst bewährt, was Hüllmann dem ge» 
lehrigen Sinne und dem reinen Herzen so 
zuversichtlich verheissen hatte. Je gewissen- 
hafter ich mich bemühte , durch Verläugnung 
meiner selbst und durch strenge Achtung des 
Gesetzes, meinen Willen dem Willen Gottes 
zu unterwerfen, je klarer wurde mir Gottes 
Rath; je mehr ich meine Pflicht fühlte, stille 
.und hingebend den Weg zu wandeln, den 
seine Hand mich führte, desto gewisser wur» 
den mip*»eine Verbeissungen \ und je fester 
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mein Blick das religiöse Leben in der Gesin- 
nung des Mensehen Allste, desto ruhiger ward 
ich bey den Dunkelheiten solcher Gegenstände, 
welche das Wesen und die Elemente dieses 
Lebens nicht berührten. 

So ward ich denn wieder muthig und ge- 
trost im Werke der Besserung, und uner- 
schütterlich in der Zu versieht, dafs es mir 
gelingen müfste. Die Rückblicke in mein ver- 
gangenes Leben stellten mir der Thorheiten 
und Verirrungen so viele dar , und so manche 
That, deren Erinnerung mich mit Abscheu 
erfüllte; aber das Bewufstseyn, dafs ich mich 
erhoben habe im Abgrunde, und dafs mir die 
Kraft geblieben sey , wieder umzukehren zum 
Lichte und zur Wahrheit, ergofs Freude und 
Entzücken in mein Herz, und in lautem Danke 
zu Gott überströhmte meine Empfindung. Die 
JÜesorgnifs ängstigte mich nicht mehr, dafs 
ich nicht vermögen dürfte, was ich so ernst- 
lich wollte, und die fromme Entschließung 
wankte nicht mehr durch die Furcht, daf* 
mir ihre Ausführung nicht gelingen würde. 
Jedes Beyspiel des Schönen und Guten ward 
nun ermunternd und einladend für mich, zum 

< 
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Streben nach gleicher Trefflichkeit ; in dem 
Gesetze vernahm ich die väterliche Stimme * 
die* sanft und liebend, das Kind zum Leich- 
ten und Möglichen auffordert ; und wenn ich 

mir auch die Schwachheit des menschlichen 
Herzens in den Gefahren der Verführung 
nicht verbergen tonnte, so war ich dpr gött- 
lichen Kraft gewifs, die den Redlichen stärkt 
und unterstützt, und die mehr vermag, als 
wir bitten und verstehen* Innigkeit < tiefes 
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des Glaubens kehrten wieder in meine Gebetö 
Zurück, und ich ward durch sie erhoben zvL 
einem Muthe, dafs ich auch /las Kühnste ver- 
sucht und das Theuerste für Gott und seinen 
Willen gewagt hätte. 

Auch dasr ward ich bald inne, dafs diö 
fromme Gesinnung, seyen auch die äufserrt 
Umstände des Lebens, welche sie wollen f 
Hoffnung und Ruhe in das Zerrissene Gemütb 
zurück führe, und den Menschen versöhne'^ 
mit allem, was ihn drückt und ängstigt. Ihn 
quält nicht der trostlose Gedanke * dafs die Welt 
dem Spiele eines blinden Zufall* hingegeben 
*ey f im Gegentheile erhebt sein Hera* <fetf 

- s 
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feste' Glaülte W &fe alles itefee und g^tig feti;' 
kende Vcteehung/ tfrid um so- freudiger libV 
er dieses Glaubens je mehr sein Wille mit 
dem rtathe'cter' höchst** 'Welshdt und Güte 
aintönt tttid 'jfe bertftwÜH^'*r Ist, für den? 
ZwAck seiner ' 'geistigen Bildung Genufs in*' 
Sinnlichen *u» entbehren! Ich 1 s&rW der Ge- 
genwart,^ in dieser Abgeschiedenheit Von der 
Welt und in dem Verhängnisse/ Üas mich in 
die stille Mauern dieser Bürg -gefthrt 'hätte , 
väterliche Anstalten *Gottes zu meiner Erzieh 
hung; undr 9&t die Zukunft ? hatte ' ifch' hrinrf 
Besorgnisse mehr r denn sie konnte nichts ani 
ders als ein« ; 'Fortsetzung 1 dteties pädagogfc.' 
sehen Planes sejm , 'und mochte mich -rfllei' 
treffen, was die Welt UftgtocVficrmti «*s konntet 
mir an Kraft nicht fehlen, erfrage« , und 

* ■ ■ * 

i es hieng von mir ab f dafs 5 es Aussaat de* 
herrlichsten Segens für toich ^rde. So gierig* 
mir die hehre Bonne des Glaubens * und der 
Zuversicht auf 5 ich ffihlte : mich erhaben über 
das Vergängliche und Wandelbare; es *ur9£ 
Friede zwischen mir und der mich Hnigeben>* 
den Natur; Vertrauen auf Gott, Resignation 
auf sinnliches Wöhlseyn , stille Geduld; und 
frohe Hoffnung hatten in meinem Herfen 'sieh' 
Eduards Wiederg. %.J}* r 

> 
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niedef gelastet , ,.»»4 reichlich schipekte mein 
I&r* die Seligkeit fieser Tagenden, - 

: t - ' ' » 

Unterdes**» fehlte es dock nföt .np Ver*u. 
chungen , die ineinen Glauben . apu tof^chüttern*, 
und meine Tuffend zu beflecken drohten. 
Nicht selten drang sich mir die, natürliche kß-> 
fjcht der Welt r die im Ganzen und : in seinen 
Theilen nichts erblickt, als die fortgesetzte 
Bewegung eine* geistlosen Mechanismus, mit 
einer Gewalt zii r dafs jeder Widerst and gegen 
dieselbe vergeblich oder gar unmög|ipb schien» 
In meinen Urthmlen über die Angelegenheiten 
des Lebens uujl in. den Maafsregehj, die ich 
in Gemäfshejt derselben nahm , trat oft die 
physische Denkweise so abschliessend herr- 
schend hervor, dafo ich den tiefefö Sinn, der 
ip. den Dingen ist, $nd die geheime Macht, 
die sie lenkt, gänzlich yerges&w «9 habe» 
schien* In meiner Phantasie zeigten sich die 
Bilder aus den dunkeln Regionen, meines frü- 
hem Lebens wieder , und i$h grsebvack nicht 
nur nicht über ihrem Anblicke, ich verweilte 
sosar bev demselben. Die zurück kehrende 
Heiterkeit meines .Geinüthes führte mich ,in 
die Gesellschaft einiger Gefangenen von zwev- 
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Aeuüserunge« ftiir, &üQh xri ifsfielen v so hinder- 
ten sie rttch .490b nicftt , Äcft angefangeneu 
ijmgaüg f0i^*£t*$i, Akst 4^r gute Geist 
war in ineine*n\ Innern £u mächtig geworden, 
als däfe es bösen hätte gelingen köipien, 
sich ü^tertehehs bey inir iWJüfccjhleicheh. Er 
kettinte sich Jnir\4iähetti 4 gf konnte mich mit 
deV geborgten 1 , tatve üJer Ün$chuld täuschen ; 
und et* jtöncte mich aögaiV im Bunde mit der 
inächtig^drdefrteii GeWbnitfit bi$ äüf einem 
g^l^men* Ctfad jterügkett; i&eijr .^nYVyerkzer^ 
fiel« *<* bald* w irt seihet Nähten Gestalt iitk 
fceigttf. Dartiin lieft i£h fmtf durch das plötz-- 
licnö Wetterleuchten des Verstandes meinen 
Glaüben nicht hehmeri; ich « entschlug mich 
4e* gefehtlicheh Vorstellung , so bald icfc 
fühlte ^ dafs sie die Ltisf zü wecken begann j 
ich i^hie fcritf *ücfa im ih*em Heime unter- 
drücken, und initiier mehr ivurdc ich der 
Bemerkung gewifk, dafs derjenige, dem e* 
init seiner Besserung ernst ist, nie aufhören 
dürfe, auf sich selbst zu ächten f und wachsam 
$u seyri, Aa£§ Eindrücke, die ton aussen in 
Ihn kommen, nicht zerstöhren , was er zu sei- 
ften* Heile erhalten wissen will. Daran Gtiä* 

t * 
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nerte mich* aucfi dter gdle Hüllmann oft ge- 
nug. „Lassen Sie sich , gprttch er V diese Re- 
gungen der "Sünde nicht irren. Das LeheA 
des Frommen ist fein steter Haifcpf. Im Zu* 
etand der Buhe kann das Vortreffliche sieb 
flicht entwickeln; es bildet sfah durfch Wir- 
kung und Gegenwirkung. Nur dafs der From- 
me in solchem Kampfe nie unterliege ! — 
Aber er ist — ' wie die Helden* auf dem Schau- 
plätze der Wek — dies Sieges gewifs , durch 
Vertrauen zu sich und zu seiner Sache , durch 
Vorsicht und durch Tapferkeit." ^ 

War auch Ruhe und froher Sinn in mein 
Gemüth zurückgekehrt, so wollte doch indem 
engen Gemäure dieser Festung mein körper- 
licher Zustand nicht gedeihen. Es ward mir 
nie das Gefühl fester und vollkommener Ge- 
sundheit zu Theil. Stets war mein Kopf ein* 
genommen, die Glieder ermüdet, der Magen 
bedrückt, und nur selten genofsich eines er- 
quickenden Schlafes. Diese Zerrüttung war 
durch die vorher gegangene Ereignisse , durch 
den Verdrufs, der sie begleitete, durch die 



Digitized by Google 



flSttikMr Änderung meiner ganzen Lebens: 
weise , und besonder» durch den engen Arrest 
auf der Citadelle verschuldet. • leh vertraute 
meiner guten Natur% dafs sie, besonders in 
günstigem Verhältnissen, in denen ich mich 
in Hohenstein befand, sich selbst wieder 
herstellen würde , und verschob es , von einem 
Tage zum andern, die Hülfe' eines Arztes zu 
suchen. Mittlerweile verstärkte sich das üe- 
Lei immer mehr, und plötzlich torach es mit 
gröfster Heftigkeit ans. Ich safs eines Abends 
auf der Gallerie neben Hüllmann, im leW 
haften Gespräche mit ihm begriffen. Unver- 
sehens überfiel mich eine Debelkeit, wie ich 
in diesem Grade, sie jnV: empfanden hatte! 
Mit Mühe schleppten mich ein Paar Soldaten 
in meine Wohnung zurücke. Der Arzt er- 
klärte, dafs ich von einem Gallenfieber er- 
griffen sey , das sich durch sehr ungünstige 
Symptome ankündige. " T > 

Schon atn'folgenden Tage hatte die Krankheit 
einen sehr hohen Grade erreicht. Ich fünlte 
mich so entkräftet; da(s mich auch' dier mindeste 
Bewegung, sogar jedesWori, das ich aussprach; 
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crosse Anstrensrunff kostete» AHe/Lebenikraft 

schien to« nwr gewichen* Das leiseste Ge* 
rausche im JBimme* etfregte schmerzhafte Be* 
rührupgen im meinen Empfindungsorganen, 
Dagegen hatte mein Geist die yo]!* Besinnung; 
Hur stellten sieh ihm: alle Bilder, mit denen er 
sich beschäftigte, Lebhaftigkeit dar, 

dafs ieh oft wirkliph zu $eben glaubte, was 
nur gedichtet war; und meisten* waren dieses 
Bilder von trfiber nnd beängstigender Gestalt. 
Die tiefste Scbwwmitb Ji*tt» $ick Weener bf* 
mjichjigt. ) 

Meine Empfindung, Hefs mich, übet« die Ge« 
fahr, in der mein J^eben schwebte , nicht 
zweifelhaft jteyn» Aber df* Tod erschien mir 
nieht in der freundli^men Gestalt , in der et 
dem müden Dulder sich darstellt, <*der pls der 
willkommene Begleiter ins besser lieben, wie 
der Glaube des Frommen ihn sieht. Sein Her* 
annahen erfüllte mich mit Schrecken. Das 
zeitliche Daseyn faxxp der Inter^ss^n ( noch zu 

F*m Herz, und ; ^Jbsj ( d# weisere 
Anwendung desselben, $e i$V beschämt über 
den Verlust der, Yer^qgenheit für die Zu> 
kunft beschlossen hatte, gab ihm in meinem 

■ 
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Gefühle einen neuen Werth. üöberalefä be* 

unruhigte und ängstete mich das Bewüstseyn , 
ctas sich mir -in fünOiterUcher Wahrheit zu- 
drang, dafs ich mir diesen frühen Tod durch* 
die Unordnung des in Leichtsinn hinaebrach* 
ten Lebens selbst zugezogen habe. Die trübe 
Stimmung meines Gemüths liefs keine Hoff* 
nung in mir erwachen, iie jenen Schrekeri 
hätte mildern können. Auch schienen mir die 
Aeusserupgen des Arztes all« meine Besorg- 
nisse zu bestätigen. Unverwandt stand delr 
Tod • in drohender Haltung, tor »einem Blik* 
Mein Hera litt unaussprechlich bey dem' G*> 
danken an die nahe Trennung. In den Stun* 
den der dtu oh das . Fieber bewirkten Exalt*- 
tn)n , scItu^* u ieme I^hantas^o ^cheu^l^ ^ tch e 
stalten , die , dem Abgrunde entstiegen und die 
Schreken de* Grabes und der Yerwesung mir 
yqrbildend ? »ich, höhnten und ängstigten* - 
• • ... 

Hülln^ann safs Tag und Nacht an mei- 
neip Bettet, B$r Zustand meiner Seele env 
gieng ihm. nicht, y^enn ich auch #enig sprach, 
und dem thenem, besorgten Mann absichtlich 
verbarg, was ip n^r vorgieng, so verrieht 
ihm auch meine, tiefe Niedergeschlagenheit 

* 
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und so mancher imlrid^rrfeMldh '%itk llclrföi? 
dringende Seufzer, j££ut hiftcrfes liBiden* Er*' 
schiert selbst dfes Trostes ziu be&rfen, üm j 



den mit* bange War. Der Arzt hätte ibnr s 
die glänze i Gefiihr d<*r RratlWieÄ ,1 tehtdeckt; 
und es that dett Hebenden 'Freündfc wehe, 
den freund' hinein Leben' entreifsen zu se* 
hen, für das er roll ihm Viel Gütei in hof-f 
fen schien» E* wären nur einzelne kräftige 
Worte der Ermunterung * die* itt heitern 
Augenblicken mir j^nef. Er^tonS dafs ich 
vor allem Ruhe bedurfte« Auth legte er zu 
vrehig Werth auf die BekehrurigsVeräucbe 
auf dem Sterbebette , mii denen nfcan gewohnt 
lieh die Steinenden quält, dhnfe dadurch da» 
ßchicksal ihrer Zukunft zu verbessern. 

fi* Wurden^ knir tiiiige Stuft&ri Wiedel 
kehrender Krafr «u 'Theil, ' in, der lauth eülö 
neue Dämmerung von Heiterkeit in meinem 
&etnüthd aufzusteigen 'begäiuli ' IHeseh Zu« 
ittod benüztfe 1 H u 1 j m ä n n , W mein leiden* 
^des Hörz tr*Sti&ld' und önnurit^rnd anzü* 
Sprechern 'Tief 4 görührt faftte ejr meine 
Öand, und sagt^ ^ Sb «ft v IfcbÄr Baro*! 
fce ich Sie dftran erinnert dAft 'der religiös 
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Sinn 8eme~'ttach%" In "dtfti Tagen "greiser Lei« 
den , und bey ! de»! Anblicke ! des tddes am 
meisten an dem menschlichen tterzefi erwei- 
se. Ohne Z^efiFeV' ftWeh auch '«Ü 1 üi der 
Oefabr , In der 'ftzt fllif' Leben zü schieben 
%cheint, die Stärkdng und die Hüfle? die' die- 
Her Sinn dem Glaubigen in jeder Gefahr ge- 
währt?" — ;;ic1i'lurchfe den Töd nicht, er: 
biederte icF; dgnn il Wli bin iheflter Fdrtdatu 
er gewifs, lind ■ icÜ ? sforbe auf dfe Ufeber2fett- 
guiig, dafs dtf rdR diese Auflösung meiner k8ri 
jtettifchen 4 Hülfe' Wnh Gblst zu 'höherer Frejr- 
h&t, Vollkomriifenhelt 'ind'Sehgfceir gelängt 
Aber tioch ist die triebe zütn Leben tricht in 
mir erstorben; tind wäre es möglich, dafs 
meiüe Wütistihe die Bathscblfisse der ewigen 
%ei«heif ändern kÖfiHte , Sie Aber fcich ge- 
mietet, so würde ieh die Ethalttäfag eitres t>ai. 
**eyns ton ihr ^frfWieif, üi dem ?eh noch so 
viel Böses güt 2U machen, so fiele Beteidf* 
gürigetr zn Vfertöhheit; nfid so ti&e Wohftha- 
»<ett m vergehen h&K?-«' >; v 

ft Diese Vbrtät^ ;«M iehStf on| Kfflficfc 
fuhr Hfillmanh fort? tfiid sie hömmert auch 
ttur ans feinem *o« der c Kr&t des erhel * " 



Digitized by Google 



im* h^isw^» Gentes ergriffenen Herzens. 

&bei ; es Juw> } Ihnen gleichgültig obSi? 
dicselbeq auszuführen vermögen oder nich^ 
Dejin, <Ü£ Gesinnung gil^ in dem Crtheile Gotr 

fe* Ä*^^ wenB namli<£ 

fücht ^lrcb, die Sclai^ de* rankenden Wit 

4ens r sondern am^.^e» ; Zwang der Notl* 
wcndigkejj; dif* letztre : unterbleibt, Sie kön*. 
pen #k* , defi^alb beruhigen % wenn es dqr 
Wille der Vorsehung niety seyn sollte, f dap 
Gute und Ecjle auszuführen, fws Ihr Hera so 
sehnüch wuscht, *wn*l ?* ftpen in der Re- 
gion de$ Paseyns, jji die der Tod uns er- 
gebt, fii*cb picht m Gelf^enbeit fehlen winjfi 
jn dem ginne ^ handeln, dessen Früche jie- 
pe Vofrs^e $incb Aber v^eicht lieben Sjp 
das lieben auch noch anderer Plane und 
Poffnupgei* willen, fle Sie för dasselbe h$- 
J>enj vielleicht, es W wache der letztem 
Art, die. Sie uacH stäcjisr an die Erde hef- 
jen,, ^ icw Ap&rf^^eii des guten WiJ. 
lens, hinter die sich oft die geheime Beging 
der Sinnlichkeit versteckt J — Sie hätten in 
diesem Falle sehr unrecht, und/ Sie beweisen 
faai% fl dal» der Zweck und. die. Bedeutung 
de» .irdische» Lebens Ton , Ihnen nicht auf 
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dem reüeiösen Standpunkte sefafst nrioV leben- 
dig, Ae^riffen sey^ Au£ diesem Standpunkte* 
erscheint *ins dis zeitliche Daseyn , mit aller* 
seinen Bestrebungen, Thätigkeifen und Ge- 
müsse», als gm Mos vorbereitender Zustand > 
afe eine Entwieklunig wa Kräften, deren lief* 
fe erst in hohem Zonen erfolgV als eine müt 
beselige Wanderung zu einem fernen Ziele, 
als ein Rät)isel< Jössen Auflösung hienieden 
nicht erfolgt. . Was ist also der uie gesättigt 
te Wunsch , dieses Daseyn immer zu verlang 
gern, anders, als die Aeufserung des b^ 
schränksen Bfipfcs oder des gemeinen Sinnes, 
der das gewohnte Niedrige dem neuen Erha* 
benen, und die Fin$terni& dem Lichte vor* 
zieht, und dem es graut, vor. den Wehen die 
hoth wendig mit der Geburt zu einem, bessern 
Leben, und. mit dem J)urchbruche von dem 
Zustande der Beschränkung und der Schwach- 
heit in den Zustand der Vollkommenheit und 
der selbstständigen -Kraft- verbunden sindt 
Ergebung und Hoffnung r4- das sind die scho- 
nen Blüthen, die auf dem St^rbbette in dem 
Nerzen des Glaubigen sich entfalten^ Erge- 
bung in. den Batb Gottes, der »mit; weiser 
Güte darüber verfügt , ob w» diesen vdef 
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jenen Wirkungskreis erfüllen, hier oder Hort 
»ein Werk treiben und fördern, früher, oder» 
später unserm Ziele uns annähern sollen; 
Hoffnung, die der Seligkeit gewifs ist, zu 
der das zeitliche Leben uns vorbereitet, und 
die das ewige uns gewahrt, und in deren Ge* 
nufs der Glaubige das Ende aller seiner 6or-> 
gen und Anstrengungen, und die Erfüllung 
aller Vefrheissungen findet,/ die ihm durch 
die Offenbarung der übersinnlichen Welt g* 
geben sind." > 

* 

Auch ich (reue mich dieser Hoffnung , er- 
wicderte ich, und ich bin eines bessernSeyns ge- 
wifs, wenn .auch der Tod das gegenwärtige un- 
terbricht. Und erst itzt fühle ich welchen Werth 
diese Gewifsheit für den Menfchen hat, und 
wie sie unvermeidlich für ihn ist* wenn etf 
nicht, beym Anblicke des Todes verzagen» 
und an dem Urheber eines Daseyns gänzlich 
irre werden soll , das , wenn es sich blos auf 
die Erde beschränkt, ihm zum Fluche gege- 
ben i$£ Aber ich weifs, an wem ich glau* 
be, und ich bin es gewifs, dafs wenn die ir. 
dische Hülle» die mich nun umgiebt, zerbro- 
chen wird, mein Geist in eine neue herrü« 
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•chere Wohnung einzieht, die da ewig ist, in 

<flem Himmel. 

•* » • 
.f , ► • t » 

- „Aber, wie gesagt, fuhr Hüllmann 
fort, nicht ntfr Hoffnung, auch Ergehung ist 
dieses Glaubens Frucht , und noch schöner und 
edler spricht in der Itetztern -sich äer-4laube 
-au$, als in jener, weil in ihr die religiöse Gesin- 
nung sich in ihrer höchsten Kraft offenbart. 
' Der Hoffnung eines ewigen Lebens , wenn 
muri in Gefahr ist, das Zeitliche au verlieren, 
könnte ja auch der Aberglauben, oder der 
•Eigennutz sich überlassen; aber der natürli- 
chen Trieb, der auf Erhaltung des Daseyns 
strebt, durch die Vorstellung eines höhern 
Berufes «u überwinden , und aus Achtung für 
den Willen Gottes allem zu entsagen, was 
das irdische Leben nicht nur der Sinnlichheit, 
Bondern auch dem guten und wohlwollenden 
Herzen gewährt, — das vermag nur derjeni- 
ge, in dem das Bewufstseyn von Gott und 
der menschlichen Bestimmung zu seiner vol- 

i 

len Lebendigheit und Klarheit gekommen ist, 
'und der, dnreh die Macht des religiösen Ge- 
fühls von aller Anhänglichkeit an das Endli- 
che befreyt f sich gänzlich dem Unendlichen 

» - 
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Und Ewigen ergeben hat. Und ist es dem 
Sterblichen gelungen, diese Gesinnung in 
sich zu erwecken, dann hat das Leben für 
ihn keine Reize, die sein Her« an dasselbe 
fesseln , und der Tod keine Sein ecken , die 
ihn erschüttern konnten; im Gegentheile ist 
ihm Leben und Tod gleichgültig, .wenn nur 
der Wille Gottes geschieht« Er lebt dem 
Herrn und stirbt dem Herrn/ und so ist er 
lebend und sterbend einer, der Seinen* , und 
auch im Angesichte des . tjode$ erhebt ihn 
das Gefühl der Hingebung und Entsagung, 
in dem Christus, in einem verhängnifs vollen 
Augenblicke gesprochen hat: Väter J nicht 
mein , deiri Wüle !■—*>. Seyen Sie getrost, 
Freund ! auch Sie werden £oeh die Kunst let- 
zten, stilie zu seyn, , wenn, die höchste Weis- 
heit gebietet, und freudig £u gehorchen, wenn 
die höchste Liebe ruft. Und ersteigen Sic 
dann durch die Uebüng dieser Kutist den 
höchsten Grad der Vollkommenheit, die das 
Evangelium seinen Gläubigen anbüdet, so 
Werden Sie , wenn' es Gott über Sie beschlos* 
sert hat , friedlich und hoffnungsvoll ihr Haupt 
im Tode niederlegen ; will aber Gott ,• dafs 
$te w^der in* Lebeß a^ücyfchxen, tafr' 
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een Sie für dasselbe einen Gewinn aus dic- 
aem Krankenbette^ fjärvden Sie n|e täufljöreri 
.werden, den weisen Gefcer dankbar : zu pik- 
sen und anzubeten^ , - ' : . 

Hüllmanns Bede gieng Wex- 
^sen. Der unerwartete Anfall, der K^kbei^ 
das plötzliche Dahinschwinden , de? l*bens~ 
Jkraft und die natürliche Furcht ror dem To- 
de, hatten meinen Geht «üsttliÜefsend,,*^ 
das körperliche I^eJde» W?4 fcnf die drohende 
Gefahr gerichtet Üffl aeine Blicke höher zu 
<eidieJien< bedurfte er ^cst einet äu£$ern Erre- 
gung. Diese war 4i*i*h den, Zuspruch des 
frommen, sorgsamen Freundes geschehen, 
und sie fiel in einen günstigen Augenblick* . 
>b dem, trotz de* fortdauernden Steigens der 
Krankheit i die Seele * n>ch dem ersten« be- 
täubenden Hinsinken ihm* Kraft, sich wieder 
zu erheben und 2ti erheitern begann. Es 
schien ein neues Licht in meinem Innern 
aufzugehen. • Ich vernahm den Ruf Gottes, 
der aus diesem Leiden , ermunternd und war- 
nend an mein Herz erschallte. Die Ewig- 
keit, in ihrer grossen, herrlichen und erhe- 
benden Gestalt that lieh Y9V m*jj>en Auger 
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au£ Es <arofccbte, mit mlgewöhiiHcher Stä*. 
he, das Gefühl detf -fcoh^ii Bestimmung y wefc 
chet -der * Tod -tnkfc' «ntgegert ltihrte Dfe 
Schrecken des Todes verschwanden; die An- 
hänglichkeit an das Leben schwieg; ich ward 
▼oll Andacht, ^ehnsucht^ und : Zuversichtlicher 
Hoffirtmg. Jeder religiöse Begriff und jede 
Empfindung des geistigen Lebens, die eher in 
mir zu Stande gekommen waren , erhüben 
sich zu hellerm, kräftigem Lichte, und zu 
neuer Kraft und Wktoatnkeit. 

So : ^raWI mein Herz für jedes Wort der 
himmlischen Wahrheit empfänglich , und nicht 
umsonst fiel der Same des Trostes und der 
Erweckung iir dasselbe* H ü 1 1 m a n n ver« 
säumte auch nicht, mir -aus seinem reichen 
Schatze mitzutheilen , -was meine Sehnsucht 
stillen, und meinen Glauben befestigen konnte» 
Es kamen Stunden grosser Schwachheit , und 
da rief er mir kräftige Stellen aus den Büchern 
der Offenbarung zu , oder er ersetzte durch 
seine Gebete , was mein Herz wohl fühlte, 
aber mein Mund nicht mehr vermochte. Wie- 
der kamen Stunden der Erholung und der 

Buhe des besonnenen -Geistes, und da theüte 
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mir seine religiöse Weisheit stärkere Speit* 
mit* Er war mir in diesen Leidenstagen zum 
Engel gegeben h mich ZU stärken , wenn ich 
kraftlos darnieder sank* das fromme Gefühl 
feü erregen, wenn es zu erlöschen btfgann r 
Und den Glauben stärk und fest zu erhalten) 
wo er in so grosser Gefahr war > Schiffbruch 
leiderit 

* 

» 

Iinpier mehr scWähden' die Kräfte clä* 
hin ; immer sichtbarer wurden die Besorgnis* 
ise derer, die an meinem Krankenbette stau* 
den; äuch die letzte Hoffnung, mein Leben 
gerettet zu sehen > War Untergegangen. Aber 
es herrschste hoh& ßuhe üi^d Zu Versieht in 
meinem. Herzen, und während blies für mich 
verloren war, was die Zeitlichkeit dem Sierb* 
liehen darzureichen vermag, fühlte' ich mich 
unaussprechlich beseligt, durch meinen Glau^ 
ben an die Zukunft. Daä Leben hielt mich 
toicht mehr ;■ alle Plane , die ich Uoch für das* 
selbe haben mochte, Waren vergessen \ selbst 
die Erinnerung an die Thräneti der zärtli* 
fchett Mutter äm Grabe des frühe Vollendeten 
einzigen Sohnes Versetzte mich blos in eine 
tiefe Hüh*ung > ich war Voll Sehnsucht nach 
Eduards Witdefg. 2. B i 
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der Auflösung von den irdischen Banden, und 
nach der Wiedervereinigung meines Geistes 
mit Gott, von dem er ausgegangen -war. 
Meiner Begnadigung im Gerüchte gewifs, mach- 
te mir auch der Rüchblick in die Vergangen« 
heit nicht mehr bange. Froh und hoffnungs~ 
voll strebte mein Blich in die Zukunft hin, 
und ich ward entzückt durch die Vorstel- 
lung der Vollkommenheit, die in ihr meiner 
wartete. MitFreudenthränen im Auge drückte 
ich Hüllmanns Harid,bey manchem schönen 
und geistvollen Worte der Schrift, womit er 
mich erbaute; Ich flehte zu Gott für die 
Menschen, die ich im Leben zurück liefs, 
und besonders flehte ich um Kraft für die 
gute Mutter, aber für mich hatte ich keine 
Bitte weiter, dagegen war mein Mund voll 
Dankes, für diese Stärke, die meinem Glau- 
ben im Tode verliehen war. Die Religion 
schien ihr Werk an mir vollendet zu haben; 
ich war der Erde erstorben , und lebte nur 
mehr für den Himmel. 

Die körperliche Schwäche nahm so sehr 
überhand, dafs ich beynahe vier und zwanzig 
Stunden in einem Zustande von Lethargie 

* 

t 

i * • ■ i 

\ 
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da lag, den die Umstehenden < für das sieht« 
bare Herannahen, des unvermeidlichen Todes 
hielten. Ich bemerkte und empfand nichts, 
von dem was ausser mir vorgieng, und sorg- 
sam verhinderte der gute Hüllmann, daf s 
ich ja nicht in meiner Ruhe gestört wurde. 
Auch kehrte das Bewufstseyn nur in einzel- 
nen Fulgurationen in die unterdrückte See- 
lenkraft zurück, und immer waren es reizen- 
de und entzückende Bilder aus der zukünfti- 
gen Welt , die sich in ihnen darstellten. 
Endlich erwachte ich aus dem langen Schla- 
fe. Ich fühlte mich am Leib und Seele ge- 
stärkt. Ein beseligendes . Gefühl von Wohl- 
seyn erfüllte meinen Geist Mein Mund öff- 
nete sich zum lauten Lobe Gottes, der mir 
diese Ruhe und diese überschwängliche Hei- 
terkeit beschehrt hatte. Mit Freude erklärte 
der Arzt, diese Krise habe, nach höchster 
Wahrscheinlichkeit, für die Rettung meines 
Lebens entschieden. 

Der Erfolg bestätigte diefs Unheil des 
kündigen Mannes. Die Kräfte begannen wie- 
der zu kehren , das Fieber legte sich ; ich 

fühlte mich jeden Tag mehr erstarkt, und 

s 2 



terjttngt; freundlich kam das Le&enuHr entge* 
gen, um mich wieder unter seine Genossen 
aufzunehmen. . 

Das Gefühl dieser Hückkehr in, das schon 
aufgegebene irdische TDaseyn setzte mich in kein 
Jien ungemischsten Genuf$ von Freude« Zwar 
weilte ich mit Vergnügen auf manchem Plane 
für die Zukunft , den ich ungern vereitelt 
gesehen hatte; ich erwartete mit entzücken- 
der Hoffnung den Augenblick des Wiederein- 
trittes in den Kreis der Lieben zu Hollach, 
und es gewahrte mir nicht wenig Vergnügen, 
die Thränen erspahrt zu wissen^ die an meU 
nem frühen G*tbe von einigen edeln und gu-i 
ten Menschen würden geweint worden seyn, 
Aber ich hatte schon so entscheidend auf das 
Leben verzichtet«' dafs mir die>Umkehr in 
dasselbe fremd vorkam, und ich hatte die 
Vollkommenheit und Seligkeit des Himmels 
schon so reichlich in der Ahnung genossen, 
dafs es mir wehe that, ihren wirklichen 
Genufs zu entbehren, So mächtig ^hatte 
der Glaube seine Kraft an mir erwiesen, 

* * i i ■ 

Aber er war mir mehr als eine blose Noth-? 
hülfe in der Todesgefahr; hier hatte ich sei- 
nen Werth kennen gelernt, und er hatte sich 
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mir ^rprobt, auch als ctye höchste Wohtthat;, 
des Menschen im Leben, unä als» se^en noili- 
wendigen Begleiter , ^enn das Leben , die . 
'lhierheit von sich abstreifend, seilen ächten , 
Sinn und seine VVurde erlangen $pll, Er war 
und blieb n*ir jlefshalb -puch auf der neuen 
Laufbahn theaer. Vo)l getroste^ Vertrauens 
auf Gott, und voll guter tief empfundener . 
Vorsätze blickte ich puf sie Jiüiaus*' Ich sah - 
in den überstandenen Leeden dieser Krank- 
heit eine Anstalt der Vorsehung, mich für 
die Zukunft ?u bilden Lebhaft schwebte 
ttur aJles Heilsame Ermunternde und Trö- 
stende, was . ich dieser Schule gelernt hat- 
te, yor Augen, Geübt ifl der höhern Weis- 
heif, die die W#\t nicht kennt 1 erneuerte ich . 
den bedenklichen Versuch, in ijir zi* wirken, 
und mich ihr$n Berührungen darzustellen, 
Wie hätte ich auch dieser Weisheit mifs- 
trauen ßollen, die mir gerade ix\ den bedenk- 
lichsten Momeq^n des Daseyns so viel Stär- 
ke,.. Zuversicht, Trq&t yn<i Friede gegeben 

t w 

* 

In der That wird auch der \Verth und die 
Np^hwendigkeit fes religiösen Glaubens am 
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deutlichsten ersehen , und am stärksten gefühlt^ 
in der nahen , unvermeidlichen Gefahr des To- 
des. Matt Wage diese Gefahr ohne ihn, zu- 
mal bey einem Herzen, das feste an den Diu« 
gen hängt ^ die wir in den irtdischen Ver- 
häl wissen Zurücklassen , und man wird sich 
nicht erwehren körtneü , dem Verhängnisse ZU 
teumetii das uns zum Hohne dieses ao viel 
▼erheissende und So wenig leistende Leben 
beschehrt zu haben scheint * und mit Reue zu- 
rück zu blicken auf seine Tugend« die uns, 
für all' die Entsagungen , die wir um ihref 
willen machten , blos Täuschung und verfehlte 
Hoffhungen zum Lohn gegeben hat. Aber mit 
Freude und Zuversicht entledigt sich der 
Glaubige der Bande seines Leibes ; die heitere 
Zukunft* die vor Ihm aufgeht * versöhnt ihn 
mit allem * was ihm die Trennung noch 
sckmerzhaft machen könnte; Tod* Grab und 
Verwesung sind ihm nur EntwicklüngsstitfFen 
meiner Natur für eine herrlichere Existenz) 
indem der Engel die Fackel verlöscht i er- 
scheint der Geist in einem reinem Lichte * 
Und er erSchwiÄgt sich wieder zu dem Ur- 
quell des Lebens > um das ewige Fest stets 
Wachsender Vollkommenheit und Seeligkeit zu 
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feyem. Wohl dem , der durch diese Erfah- 
rung das Zeugnifs von der Wahrheit der 
überirrdischen Welt , und von der Würde 
und Ruhe, die der sichere Blick in sie ver- 
leiht, empfangen hat! Die Zerstreuungen und 
Verführungen des Lebens werden weniger 
über ihn termögen, als über den andern , 
fler nie in diese Schule gegangen ist; den 
Sophismen der Weisen dieser Welt und dem 
Spotte der Leichtsinnigen wird der Sieg kaum 
gelingen, über die kräftige Stimme seines so 
fest begründeten Beyufstseyns ; und wenn er 
auch in der Stunde der Versuchung zu wanken 
beginnt, so wird die Erinnerung ihn stützen, 
wie der Mensch, wenn er alle« verloren hat, 
fcey der Erhaltung des reinen Gewissens und 
des Vertrauens auf Gott, noch immer stark, 
muthig und seelig seyn kann. 

^Vergessen Sie sprach Htillmann, ^ 
als ich das erstemal an seinem Arm wieder die 
Gallerie besuchte — vergessen Sie ja diese 
Krankheit nie; sie ist eine Hauptperiode in 
Ihrer Bildungsgeschichte , und eine der ausge- 
zeichnetesten Stellen in dem pädagogischen 
Plane, den die Vorsehung in Ihrem Schick- 
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sa)e • befolgt. Durch Gottes It$th ward es lh.} 
nen in Ihrer frühern Jugend; durch den An- 
blick der Menschen, unter denen Sie empor 
wuchsen, kwd, welchen Adel und welche. 
Ruh? die Beligiosität dem Sterblichen ver*, 
leiht ; später wurden sie e* an sich selbst inn$/ 
in welche Widersprüche und in welches Ver- ; 
derben er versinkt , wenn Unglauben und Un-, 
Sittlichkeit sie unterdrücken ^ indem Sie aus . 
Ihrem F^He sich erhüben, legte Ihr eigenes 
Gefühl dos Zeugnifs von ihrer bessernden, er- 
hebenden und tröstenden Kraft ab; und num 
führte Sie. Gott auch noch an des Graben 
Rand, damit Sie sehen möchten, wie sie sich < 
auch im Tode an dem Herzen des* Gläubigen 
bewähre. So ist denn die Religion für Sie 
eine erprobte Freundinn geworden, und väter- . 
lieh hat die waltende Weisheit Sie auf soU 
eben Pfaden geführt , auf welchen Ihnen ihre 
Kraft, ihre Trfeue und ihre beseeligende Wohl- 
tbätigkeit immer wieder sichtbar wurde. Wie 
sollten Sie je aus Kälte diese holde und mäch- 
tige Freundinn vergessen können, der Sie al- 
len Werth verdanken, den ihr Leben hat, 
und irgend noch zu erreichen vermögend ist? 
\Vie könnten Sie ihr in den Versuchungen der 
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>Telt ungetreu werden, die, nachdem Sie ah, 
les verlassen hatte, immer wieder mit ihren 
freundlichen Aufmunterungen und Tröstungen 
zu Ihnen zurück kam l i Und wie könnten Sie 
unter den Täuschungen und Lasten des Le- 
hens je an ihrer Hülfe zweifeln, nachdem sie 
die Erfahrung gemacht haben , dals durch sie 
auch der Tod zu überwinden sey? — 

* 

* « 

- . »t .i UVt , ff 'f f I J. J<l/>JV>i 

Wenige Tage später trat der Kommandant 
der 1 istung in i^ein Zimmer. „Ich bringe 
Ihnen , sprach er , eine erfreuliche Kunde. 
Sie mik1 von diesem Augenblicke an, ihrer 
Gefangenschaft entbunden, Hier lesen Sie die 
Ordre des gülden Fürsten. Es steht nun bejr 
lhnci: abzureisen, und sich zu begeben, weh 
hin Sie Müllen," V v:: :i , : k \ " ? " 

Mit Freude vernahm ich die unerwartet© 
Verkündigung des waekern Kriegers. Erst 
später kam ich über den Grund dieser plötz- 
liehen Begnadigung ins Klare, Meine Familie, 
in der Meynung , dafs die Krankheit , ron der 
ich befallen ward, eine Folge meines Arreste« 
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seyn dürfte, hatte sich am Hofe nachdrucklich 
lur mich verwendet, undMer Fürst, der nicht 
gewohnt war, gegebene Entscheidungen zu- 
rück zu nehmen, oder sie zu modificiren, 
gieng hier von seiner Weise ab , vermuthlich 
weil er selbst zur Erkenntnifs der Uebertrei- 
bungen gekommen war , durch welche der 
Neid und die Bosheit früher meine Sache ent- 
stellt hatten. ' 

Ich eilte zu Hüllmann, um ihm die Nach« 
rieht von meiner Befreyung mitzutheilen. Er 
nahm sie mit inniger Freude auf, und wünschte 
mir, indem er mich gerührt an s£in Her z 
drückte , Glück auf die neue Lebensbahn. 
„Aber dafs ich Sie, mein edler Freund ! hier 
zurücke lassen mufs, das wird meinem Her- 
zen sohwer!" — sprach ich, indem ich um- 
sonst meine Thränen zu verbergen suchte. 
4, Auch ich* erwiederte er, vermisse in Ihnen 
mehr, als Sie vielleicht glauben. Aber unsre 
Herzen werden ewig vereint bleiben. Mir 
hat Gott meinen Wirkungskreis auf dieser 
Burg, Ihnen den Ihrigen in der Welt ange- 
wiesen. Mögen die Bahnen divergiren ; am 
Ende finden wir uns immer wieder zusammen, 
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